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Über den Aufruf des Oberschafhirten 
der Rasseschafzuchtwirtschaft 
„Kastekski“, Gebiet Alma-Ata, M. Kokkosow 
an alle Schafzüchter Kasachstans

Als Antwort auf den Beschluß 
des ZK der KPdSU, des Mini­
sterrats der UdSSR und des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften ..Über die Entfaltung 
des sozialistischen Unionswettbe­
werbs der Tierzüchter um die 
Vergrößerung der Produktion 
und Erfassung tierischer Erzeug­
nisse in der Winterperiode 
1972-1973” erarbeitete der 
Oberschafhirt der Rasseschaf­
zuchtwirtschaft ..Kastekski” im

Rufzeichen: Aussaat!

DSHAMBULER
LANDWIRTE
SÄEN

Der Winter war In diesem Jahr 
fast ohne Schnee, aber nicht be­
sonders warm. Es regnete ohne 
Ende, und das .Frühjahr zog un­
bemerkt ein. Die Mechanisato­
ren säumten nicht. Sie brachten 
trotz des Unwetters die Technik 
und das Saatgut aufs Feld. So 
wie sich der Regen einstellte. 
begannen sie zu pflügen. Sie 
nutzten Jede Stunde guten Wet­
ters. Die Mechanisatoren der 
Rayons Dshambul. Tschu, Swerd­
low begannen als erste mit der 
massenhaften Aussaat. Die Sä­
aggregate sind von früh bis spät 
im Einsatz, und gepflügt wird 
ununterbrochen Tag und Nacht. 
Dazu ist allerorts die Zwei­
schichtarbeit organisiert.

Eine große Reserve in der 
Steigerung der Getreideproduk­
tion im Gebiet sehen wir nicht 
nur in der Hebung des Hektar- 
e'trags, sondern auch in der 
Vergrößerung der Aussaatflä­
chen auf Kosten der Nutzung 
der Unländer und der Hebung 
des ökonomischen Niveaus der 
rückständigen Wirtschaften.

Die Wintersaaten nehmen bei 
uns 385 000 Hektar ein. was um 
31 000 Hektar mehr ist als im 
Vorjahr, und die Sommersaaten 
sind Im Vergleich zu den geplan­
ten um 67 000 Hektar größer.

Die Hauptaufmerksamkeit wird 
der Hebung der Ertragfähigkeit 
des Getreidefeldes geschenkt. 
Alle Wintersaaten wurden im 
Februar mit Ammonsalpeter. 80 
Kilo le Hektar, nachgedüngt.

Auf den Feldern unseres Ge­
biets sind Jetzt 2 800 Getreide­
sämaschinen, 7 000 Traktoren. 
2 900 Pflüge und 500 Rüben­
sämaschinen eingesetzt. Das 
Saatgut Ist vorwiegend hocher­
giebiger rayonlerter Sorten.

Unter den Mechanisatoren hat 
sich der, Wettbewerb um eine 
hohe Ernte lm entscheidenden

Dem Unionssubbotnik entgegen
KUSTANAI. (KasTAG). Die 

Werktätigen von Kustanai gehen 
mit großem Enthusiasmus dem 
kommunistischen Unionssubbotnik 
entgegen. Im Stadtstab trefTcn 
täglich Berichte über die Bereit­
schaft der Kollektive zum denk­
würdigen Datum ein. Am 21. 
April wollen die Arbeiter und 

Gebiet Alma-Ata M. Kokkosow 
einen persönlichen Plan zur Stei­
gerung der Leistung der Ihm 
zugeteilten Schafherde bis Ende 
des Planjahrfünfts. Er will den 
Fünfjahrplan In drei Jahren er­
füllen. das Jährliche durch­
schnittliche Lämmeraufzuchtergeb­
nis je 100 Mutterschafe bis auf 185 
bringen und von der Herde über 
die Fünfjahrauflage 2 200 Läm­
mer bekommen. M. Kokkosow 
wandte sich durch die Zeitung

Planjahr breit entfaltet. Die 
meisten Ackerbauern überbieten 
ihr Tagessoll bedeutend. Die 
Arbeit wird allerorts lm Grup , 
penverfahren und im Komplex 
durchgeführt: die einen Aggre 
gate decken die Feuchtigkeit ab, 
die anderen pflügen, die dritten 
säen.

Das warme Wetter ermöglich­
te es. die massenhafte Zuckerrü­
benaussaat zu beginnen. In die­
sem Jahr werden die Zuckerrü 
ben hauptsächlich auf Herbstak 
ker gesät. Von 39 000 Hektar 
Aussaatfläche werden In diesem 
Jahr 5 000 Hektar zum ersten­
mal mit Saatgut bestellt, das 
mit dem Präparat Nlkosan ge 
beizt worden Ist. Das sichert die 
Hebung des Ernteertrags um , 
15—20 Prozent und den Zuk- 
kergehalt der Rüben um 0.5—1 I 
Prozent, was zusätzlich 8 — 10 
Zentner Zucker Je Hektar be 
deutet. Im nächsten Jahr wird ; 
man schon 10 000 Hektar mit 
solchem Saatgut bestellen.

Die Brigade von Iwan Sera- 
shlmow und Johann Reinhardt 
aus dem Sowchos ..Dalakalnar- 
skl", Johann Biller aus dem Kol­
chos ..Belbassar". Rayon Tschu. 
u. a. schließen die Getreideaus­
saat schon ab und beginnen mit 
der Bestellung der Rübenfelder. 
Wahre Meister und Organisato­
ren sind die Arbeitsgruppenlei­
terinnen für Rübenanbau Gcrta 
Meeh und Lydia Pasberg, die 
schon Jetzt die Rübenaussaat ab­
schließen.

Die Ackerbauern unseres Ge­
biets setzen alles daran, um In 
diesem Jahr eine reiche Getrei­
de- und Rübenernte zu erzielen.

O. TAUKEBAJEW.
Chefagronom der Dshambuler 
Gebietsverwaltung für Land­
wirtschaft

Fachleute des Chemiefaserbetriebs 
und der Fabrik ..Bolschewitschka" 
mit höchster Leistungsfähigke t 
und nur mit eingesparten Rohstof­
fen und Elektroenergie arbeiten.

Das Kollektiv des Reparatur­
werks repariert an diesem Tag 20 
Traktoren- und Kombinemotoren, 
sechs Selbsttränken. Kraftstoff- 

..Kasachstanskaja Prawda” an 
.■»Ile Schafzüchter der Republik 
mit dem Aufruf, sich dem so­
zialistischen Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung der Plan­
aufgaben des Jahres 1973 und 
des ganzen Fünfjahrplans anzu­
schließen.

Das ZK der KP Kasachstans 
billigte die Initiative des Ober­
schafhirten M. Kokkosow und 
verpflichtete die Gebiets- und 
Rayoopartclkomitees, die Ge­

An der Kaltwalzstraßc 1 700 in Temirtau sind heiße Tage eingetreten. 
Es begann der Probelauf aller technologischen Ausrüstungen.

Vortrefflich arbeitet Jakob Ebel an der Walzstraße. Seine Brigade 
montiert das dritte Schaltpult der Maschinenhalle Nr. 7.

UNSERE BILDER: Jakob Ebel bei der Montage des Schaltpults (oben). 
Gesamtansicht der Walzstraße 1 700.

Fotos: A. Still

übernahmeaggregate und Erdölbe­
hälter. Der Trust „Kustanaistroi' 
wird Bau- und Montagearbeiten für 
115 000 Rubel leisten und nach­
träglich 70 Kubikmeter Beton bet­
ten. In den Fonds des Fünfjahr­
plans sollen IG 000 Rubel überwie­
sen werden. 

biets- und Rayonvollzugskoml 
tces, die Partei-. Gewerkschafts­
und Komsomolorganlsatlo n e n, 
Arbeit in der Verbreitung dieser 
wertvollen Initiative unter den 
Tierzüchtern zu führen, konkre­
te Maßnahmen zur weiteren Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität, 
zur Vergrößerung der Pro­
duktion und des Verkaufs 
tierischer Erzeugnisse bei 
gleichzeitigem Zuwachs des 
Viehbestandes zu verwirklichen.

Den Redaktionen der Repu­
blik-, Gebiets- und Rayonzeltun­
gen, dem Staatlichen Komitee 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR für Rundfunk und 
Fernsehen wurde empfohlen, den 
Verlauf des sozialistischen Wett­
bewerbs um die Erfüllung der 
persönlichen Pläne der Tlerzüch- 
tcr in der vorfristigen Erfüllung 
des Fünfjahrplans systematisch 
zu beleuchten und die Erfahrun­
gen der Bestarbeiter und der 
Neuerer in der Produktion zu 
propagieren.

Etwa 60 000 Kustanaier werden 
sich an dem Arbeitsfest beteiligen. 
Man will Industrlccrzeugmsse für 
fast eine Million Rubel liefern. 65 
Tonnen Chemiefasern. 20 Tonnen 
Wollgarn, 60000 laufende' Meier 
Webstoffe und • Konfektion für 
50 000 Rubel Herstellen. Mit der 
Wohleinrichtung der Stadt werden 
35 000 Schüler, Studenten und An­
gestellte beschältigt sein.

Briefwechsel L. I. Breshnew- 
Tanaka im Mittelpunkt 
der japanischen Öffentlichkeit

weiter entwickeln würden und daßTOKIO. (TASS). Die offiziellen 
Kreise und die Presse Japans kom­
mentieren fortgesetzt den Brief­
wechsel zwischen dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, urid dem Prem!ermin:- 
ster Japans. Kakuci Tanaka. In 
Kreisen des japanischen Außennf- 
nistcriums werde laut der Zeitung 
„Mainichi" darauf hingewiesen, 
daß d:e Botschaft L. I. Breshnew 
..eine feste Grundlage für Verhand­
lungen zwischen den höchsten Lei­
tern beider Länder'geschaffen" ha­
be. In diesem Zusammenhang wis­
sen d'e Zeitungen zu berichten, daß 
Regierungsstellen an die Ausarbei­
tung von Fragen der konkreten Po­
litik gegenüber der UdSSR, darun­
ter der Frage einer UdSSR-Rclse 
Premierminister Tanakas, gegan­
gen se'en.

In offiziellen Kreisen Japans wird 
d:e Meinung vertreten, daß eine 
solche Reise schon in diesem Jahr 
zustande kommen könnte. Der Pre­
mierminister selbst erklärte vor 
dem japanischen Parlament, er sei 
„stets bereit, zu dem nötigen Zeit­
punkt in die Sowjetunion zu rei­
sen". Der Generalsekretär der re­
gierenden Liberaldemokratischen 
Partei. Hashimoto, befürwortete 
einen UdSSR-Besuch des japani­
schen Premierministers. Er erklär­
te. im Interesse eines Einverneh­
mens nicht nur mit den kapitali­
stischen. sondern apch den soziali­
stischen Ländern müsse Japan Kon­
takte mit den führenden Repräsen­
tanten beider Staaten entwickeln.

Die Zeitung „Japan Times“ 
nahm d:escr Tage zu der in der 
Botschaft Tanakas geäußerten 
Hoffnung Stellung, daß sich die 
sowjetisch-japanischen Beziehungen

Festversammlung zum 25. Jahrestag 
des sowjetisch-finnischen Vertrags

HELSINKI. (TASSL Im Helsin­
kier Kongreßpalast ..Finnland“ fand 
eine Festversammlung statt. die 
dem 25. Jahrestag der Unterzeich­
nung des sowjetisch-finnischen Ver­
trags über Freundschaft. Zusam­
menarbeit und gegenseitigen Bei­
stand gewidmet war.

Auf der Versammlung waren der 
Präsident der Finnischen Republik, 
Urho Kaleva KeRkonen. der Vorsit­
zende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. N. V. Pod- 
gorny. .der finnische Parlaments­
präsident Vielo Suksclainen, Pre­
mierminister Kalevi Sorsa. die Mit­
glieder der Regierung und des Par­
laments Finnlands, die N. V. Pod- 
gorny begleitenden Persönlichkeiten 
und Vertreter der politischen Partei­
en und der Gesellschaft „Finnland 
— Sowjetunion" anwesend.

Es wurden die Staatshymnen der

DRV-Außenministerium verurteilt
Verletzung des Laos-Friedensabkommens

HANOI. (TASS). Ein Spre­
cher des Außenministeriums der 
DRV hat eine Erklärung abge-- 
geben, In der die Verstöße der 
USA und Vientiane-Behörden ge­
gen das Abkommen über die 
Wiederherstellung des Friedens 
und die Verwirklichung der na­
tionalen Eintracht In Laos ent­
schieden verurteilt werden.

In der Erklärung werden zahl-, 
reiche Angaben über Offensiv­
operationen der Vientiane-Trup­
pen unter Beteiligung thailändi­
scher regulärer Bataillone sowie 

zu diesem Ziel so bald wie mög­
lich ein Friedensvertrag zwischen 
Japan und der UdSSR geschlos- 
sen werde. Die Zeitung schrieb in 
ihrem Kommentar: „Diese Initia­
tive ist zu begrüßen. Die Bez’e- 
hungen zwischen Japan und der 
Sowjetunion wurde 1956 normali­
siert. ein Friedensyertrag „steht 
aber noch immer aus. Nirn ist oh­
ne Zweifel d:e Zeit gekommen, 
engere Beziehungen zwischen bei­
den Ländern anzuknüpfen". In 
diesem Zusammenhang verweist d:e 
Presse auf die Äußerung L. I. 
Breshnews, daß die Sowjetunion in 
ihren Beziehungen zu Japan ein? 
beiderseitig annehmbare Vereinba­
rung über den gesamten Komplex 
der zur Erörterung stehenden Fra­
gen anstrebt. Sie hebt besonders 
die Worte des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU hervor, positi­
ve Verhandlungsrcsultate ließen 
s’ch erst erwarten, wenn auch, die 
Gegenseite den entsprechenden 
Wunsch an den Tag lege.

Pressemeldungen zufolge habe 
Premierminister Tanaka nach Er­
halt der Botschaft L. I. Breshnews, 
in der die Haltung der UdSSR 
gegenüber der weiteren. Entwick­
lung der sowjetisch-japanischen 
Beziehungen dargelegt wurde, er­
klärt, er sei „mit einem solchen 
Herangehen vollkommen einver­
standen” und hoffe von Herzen, 
daß sich die Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern in Richtung 
der guten Nachbarschaft und Zu­
sammenarbeit entwickeln würden. 
W e berechtigt der Appell der so­
wjetischen Staatsführcr zur Ent­
wicklung der sowjetisch-japani­
schen Beziehungen auf stabiler

UdSSR und der Finnischen Repu­
blik intoniert.

Auf der Festvcrsainmlung hielten 
U-ho Kaleva Kekkonen und N. V. 
Podgorny Reden, die mit großer 
Aufmerksamkeit aufgenommen und 
durch herzlichen Beifall unterbro­
chen wurden.

Unter stürmischem Beifall über­
gab N. V. Podgorny zum Zeichen 
der sich festigenden Freundschaft 
zwischen beiden Ländern eine von 
Leningrader Kunsthandwerkern an­
gefertigte Porzellanvase .mit Kreml- 
Bild als Geschenk für das finnische 
Volk.

Vertreter einer Jugendstafette, 
die dem Vertrag über Freundschaft. 
Zusammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand gewidmet und durch fin­
nisches Territorium gelaufen war. 
überreichten N. V Podgornv und 
L'rho Kaleva Kekkonen einen Rap­
port mit den Namen der Teilnehmer 
dieses Staffellaufs.

über Bomben und Aufklärungs­
flüge über den befreiten Gebie­
ten angeführt. Das USA-Außen- 
mlnlsterium forderte unverzüg­
liche Einstellung der Verstöße 
gegen das Laos Abkommen. Die 
Vientiane- Sette müsse aufge­
schlossen und ernsthaft mit den 
patriotischen Kräften von l.aos 
verhandeln, um konkrete Pro­
bleme zu lösen, dem Krieg um­
gehend ein Ende zu setzen und 
die nationale Eintracht zu ver­
wirklichen, wird in der Erklä­
rung betont. 

vertraglicher Grundlage ist.-unter­
streicht Außenminister Ohira. der 
sich für eine Vertiefung des gegen­
seitigen Verstehens und Vertrauens 
zwischen beiden Ländern einsetzt. 
Ohira sprach sich -für einen frei­
mütigen Meinungsaustausch zwi­
schen den asiatischen Ländern über 
die Schaffung eines Systems der 
kollektiven Sicherheit in'Asien aus, 
dessen Schaffung von der Sowjet­
union angeregt wurde.

In offiziellen und Geschäftskrei­
sen Japans wird auf die große 
positive Rolle regelmäßiger politi­
scher Konsultationen zwischen bei­
den Ländern und regelmäßiger 
Kontakte zwischen führenden Par­
teifunktionären und Staatsmännern 
hingewiesen. Auch die große Be­
deutung der ökonomischen Zusam­
menarbeit für die Vertiefung des 
gegenseitigen Vertrauens und der 
gutnachbarlichen Beziehungen zwi­
schen Japan und der UdSSR wird 
unterstrichen.

Die Zeitung .Asahi“ würdigte 
die Bedeutung der ökonomischen 
Zusammenarbeit zwischen den 
beiden Ländern. Sie schrieb dazu: 
„Das wird ohne Zweifel der wich­
tigste Meilenstein auf dem Wege 
der Festigung der Freundschaft 
zwischen Japan und der UdSSR 
sein.“

In breiten Kreisen der-japani­
schen Öffentlichkeit wird der 
Überzeugung Ausdruck gegeben, 
daß die weitere - Normalisierung 
der sowjetisch-japanischen Bezie­
hungen. die sich nicht gegen drit­
te Länder richtet, nicht nur den In­
teressen der beiden Völker, sondern 
auch dém Frieden im Fernen Osten 
und in der ganzen Welt dienen 
wird.

1.1 A V A N N A. Verhandlungen
* * zwischen den führenden ku­

banischen Persönlichkeiten und der 
zu einem offiziellen Freundschafts­
besuch in Havanna weilenden Par­
tei- und Regicrungsdelegation der 
CSSR haben in Havanna begonnen. 
Die CSSR-Delegation wird vorn Ge­
neralsekretär des ZK der KPTsch, 
Gustav Husak. geleitet.

D;e Verhandlungen, die einen 
großen Kreis von Fragen betreffen, 
verlaufen in einer Atmosphäre der 
Herzlichkeit und des gegenseitigen 
Einverständnisses.

ROM. Der Leiter der RSV-Dc 
legatioii bei den Pariser Kon­

sultationen .zwischen den -beiden 
südvietnamesischen Seiten. Nguyen 
van Hicu. stellvertretender Vorsit­
zender der Provisorischen Revolu­
tionären Regierung der RSV. ist 
auf Einladung des Komitees Italien- 
Vietnam. in Rom eingetroffen. Wäh­
rend seines Aufenthalts im Lande 
wird er mit Vertretern demokrati­
scher Organisationen und politi­
scher Parteien Zusammentreffen.

D ONN. Die Bundestagsfraktio-
•* nen der BRD-Rcgicrungskoa- 

lition haben vorgeschlagen. _ die 
Schlußdebaltcn über die Ratifizie­
rung des Grundlagenvertrags mit 
der DDR und über den Gesetzent­
wurf zum UNO-Beitritt der BRD 
in der ersten Maihälfte stattfinden 
zu lassen Ein entsprechender An­
trag der Fraktionen wurde dem Äl­
testenrat des Bundestags zugelei- 
tet. Die Debatten sollen vom 9. bis 
II. Mai stattfinden.

Die Anschläge „Heida, Bur­
schen!" in den Hallen des 
Tsehimkenler Zementwerks, dis 
den Kamen IV. /. Lenin und 
den Orden des Roten Arbeits­
banners trägt, konnte niemand 
übersehen.

„Das soll ein interessanter 
Tag in unserem Kuliurpalast 
geben", sagte der Komsomolse­
kretär Arkadi ISoguslau/ski, „das 
wird die erste Veranstaltung 
dieser Art sein, nach dem Bei 
spiel des Atankenler Werks 
.Selmasch', Heute kommt es 
auch vor, daß die Städter von 
den Dörllern lernen."

Das war der Anlaß, dieses 
Werk in Belg je Wody :u be 
suchen.

Zum Sportkomplex begleitete 
mich der Parteisekretär Dmitri 
Xonskl. Er Ist stolz auf die 
Sportler seines Werks. „Das 
Sportgebäude wurde vor einigen 
Jahren vom Werk errichtet", 
sagte Dmitri Makarowitsch, „da-

F RE 1 ZEIT SINNVOLL GESTALTEN!

Das ganze Kollektiv ist sportlich
bei halfen die Komsomolzen und 
Jugendlichen selbst viel mit. 
Dank den guten Sportbedlngun- 
5en kommen Jetzt Immer mehr 
ugendllche zu uns. .Wozu brau­

chen wir In die Stadt zu fah­
ren, wenn wir hier In Bélyje 

,Wody alle Möglichkeiten für gu­
te Freizeitgestaltung haben', sa­
gen sie."

Die Sportarbeit leitet Boris 
Kettschlk. Er selbst Ist ein lei­
denschaftlicher Enthusiast dieser 
Sache.

In dem geräumigen Saal und 
In den Zimmern spielen über 
200 Jungen und Mädchen plan 
mäßig Volleyball, Bastketball, 
Handball, Schach. Dambrett, 

Tischtennis u. a. Da lm Werk in 
mehreren Schichten gearbeitet 
wird, herrscht hier Immer Hoch­
betrieb. Besonders an den Ruhe­
tagen.

Eben hier wurde auch an ei­
nem Sonntag der Interessante 
Sportwettkampf „Heida, Bur- 
schenl” durchgeführt.

Als Zuschauer kamen hierher 
nicht nur die Arbeiter des Werks, 
es waren auch viele Sportfreun 
de aus der ganzen Siedlung an 
wesend, darunter auch ältere.

Gespannt warteten alle auf den 
Beginn des Wettspiels, umso 
mehr, da der Spielplan unbe­
kannt war. Es sollte alles uner­

wartet geschehen. Ein Jeder 
Teilnehmer bereitete sich In meh­
reren Sportarten vor, um nicht 
überrascht zu werden. Er konnte 
seinen Mann lm Gewichtheben. 
In Basketball oder In Fragen und 
Anworten stehen. Wurde eine 
Sportart bekanntgegeben. so 
meldete man sich zur Beteili­
gung.

Im Plan des Wettspiels stan­
den auch Fragen über die Zivil­
abwehr. Viel Heiterkeit löste das 
Radfahren aus. Diesmal ging es 
aber nicht um die schnellste, 
sondern um die langsamste Fahrt.

In der Jury waren ausschließ­
lich Mädchen. Wer hätte die 
Sportfähigkelten der Jungen Ih­

res Kollektivs auch besser ein­
schätzen können?

Die besten Sportler waren 
diesmal A*1ktor Kusmin, Eduard 
Jakubow. Boris Gorschkow. 
Schatyrchen Klrlmbekow, Edgar 
Ongemach u. a. Der Schlosser 
Viktor Kusmin siegte Im End­
spiel mit Sergej Mlronjuk. Ihm 
— als Champion des Wettbe­
werbs — wurde ein Gedenkpokal 
und eine Urkunde ersten Grades 
verliehen.

Zu den Liebt Ingsveranstaltun 
gen dieser Sportgemetnschafr 
gehört auch die Gesundhetts 
Spartakiade, die hier alljährlich 
In 12 Sportarten durchgeführt 
wird.

Beliebt Ist der Klub der Touri­
sten, den Wassili Bolotow leitet. 
Die Sektion organisiert verschie­
dene Ausflüge nach Samarkand 
und In Städte unserer Republik 
auf Kosten der Gewerkschaft.

Wer möchte nicht einmal Ang­
ler sein, wenn es die Zelt und 
die Verhältnisse erlauben? Sol­
che Möglichkeit bietet die Sek­
tion für sportliches Angeln, der 
mehr als 80 Personen angehö­
ren.

Die Lieblingsorte der Angler 
sind der Blllkul-See lm Gebiet 
Dshambul und der Fluß Syr- 
DarJa.

Im Werk ..Selmasch” wird 
der Freizeitgestaltung wirklich 
viel Aumerksamkelt geschenkt. 
Selbst der Betriebsdirektor Wla­
dimir Panow und der Vorsit­
zende des Gewerkschaftskomttees 
Pawel Lesnowskt tun alles Mög­
liche zur Förderung des Sports, 
zur gesunden Freizeitgestaltung 
Ihres Kollektivs.

Th. ES AU 

AA ADRID. Mindestens jeder 
zehnte Ingenieur in Spanien 

ist arbeitslos, abgesehen von einer 
großen Zahl dieser Fachleute, die 
nur eine Teilbeschäftigung haben. 
Von den 2000 Ingenieuren, die 
jährlich von den Universitäten kom­
men, bleiben die meisten ohne Ar­
beit. Besonders schwer betroffen 
sind die Absolventen der letzten 
fünf Jahre.

\V ASHINGTON. USA-Vcrtei- 
” digungsminister Elliot Ri­

chardson hat sich im Kongreß in 
der Begründung des Budgets sei­
nes Ministeriums für das Finanz­
jahr 1974 und des Programms des 
Pentagons für 1974—1978 dafür 
ausgesprochen, daß das Budget auf 
dem höchsten Stand bleibt. Be­
kanntlich wird der Haushalt des 
Pentagon im kommenden Finanz­
jahr 85 Milliarden Dollar überstei­
gen.



^

Reinhold Martin Ist einer der 
besten Dreher im Sowchos „Tschu- 
rakowski". Gebiet Kustanal, und 
rechtfertigt den ihm verliehenen 
Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit". Er erfüllt sein Ta­
gessoll stets zu 150—170 Prozent.

Foto: W. Startschenko

WILLKOMMEN!
Wir Leser möchten unsere 

Schriftsteller und Dichter näher 
kennenlernen und würden es be­
grüßen, wenn sie von Zeit zu Zeit

Viel Lob für sie
Das Arbeltskollekllv unseres Dorfsowjets In Tschurakowka, Ge­

biet Kustanal, besteht mit Ausnahme des Vorsitzenden W, Iwanow 
nur aus Frauen. Die Deputierte uiid Sekretärin des Dorfsowjets 
Lydia Geiger hat alle Hande voll zu tun. Sie sorgt dafür, daß die 
Schule in unserem Dorf und die Anfangsschulen der Siedlungen 
OssSpowka, Nowo-Nlkolajewka und Pannowka wie auch die Biblio­
theken In ihrem Bereich mit allem Nötigen rechtzeitig versorgt 
werden. Sie Ist auch für die Registration der Neugeborenen und für 
die standesamtMche Eheschließung der Neuvermählten verantwortlich.

Anna Dwuretschnaja Ist Kassiererin und hält In Ihrem Blickfeld 
die staatliche Versicherung. Vera Jasnopolskaja Ist der „Chef aller 
Militärpflichtigen und kommt auch Ihren anderen Pflichten gut 
nach.

Alle drei Frauen sind bei den Dorfelnwohnem geehrt und ge­
achtet. Sie sind zu den Besuchern Im Dorfsowjet immer aufmerk­
sam. Dafür wurde Ihnen schon viel Lob ausgesprochen. Alle 
drei haben auch eigene Familien und erziehen ihre Kinder zu guten

Gute Mutter 
und Arbeiterin

zu einem Treffen bei uns erscheinen 
würden, um ihre Werke vorzulesen, 
von sich selbst und ihren Zukunfts­
plänen zu berichten.

Ich hoffe, die Altmeister wie 
Dominik Hollmann und Victor 
Klein werden dieser Einladung 
gern Folge leisten.

A. JOST
Ust-Kamenogorsk

Cälestine Jo?chim ist eine 
ausgezeichnete Aufräume­
frau in der Schule Nr. 101. 
Ihre Arbeit versteht sie gut 
und verrichtet sie sehr ge­
wissenhaft. Die Klassen und 
Korridore in der Schule sind 
immer sauber.

Cälestine Petrowna ist ei­
ne gute Mutter. In ihrer gro­
ßen Familie herrscht stets 
Ordnung und Frieden. Cäle­
stine denkt viel über die Er­
ziehung ihrer Kinder nach. 
Die Kinder achten ihre Mut­
ter und sind bemüht, ihr 
stets bei der Arbeit zu hel­
fen.

Die älteste Tochter Olga 
besucht die 10. Klasse einer 
Abendschule und arbeitet in

einer Nähfabrik. Die zweite 
Tochter Katja beendete die 
Mittelschule im vorigen Jahr 
und ist Maschinenschreibe­
rin. Drei Kinder lernen noch 
in der Schule.

Cälestine Petrowna ist 
schon seit 5 Jahren Mitglied 
des Gewerkschaftskomitees. 
Sie nimmt an der gesell­
schaftlichen Arbeit regen An­
teil und wurde einigemal mit 
Ehrenurkunden ausgezeich­
net

Eltern, Lehrer und Schüler 
danken Frau Cälestine für 
ihre gute Arbeit.

Elisabeth PAUL

Karaganda

Man nimmt 
die Sache 
ernst

Wie überall Ist auch in 
unserem Sowchos „Jerschow- 
ski" der sozialistische Wett­
bewerb breit entfaltet. Füh­
rend sind die I armschaffen­
den der I. Abteilung. Hier 
nimmt man die Sache beson­
ders ernst. Der Milchlie­
ferungsplan für das 1. Quar­
tal ist erfolgreich erfüllt. 
Bestleistungen erzielten die 
Melkerinnen B. Hegelmann, 
E. Schäfer, N. Karimowa 
und S. Kudabajewa. Auch 
die Viehwärter blieben nicht 
zurück und haben den 
Fleischlieferungsplan der er­
sten drei Monate gemeistert.

Auch die Überholung der 
Landtechnik ist abgeschlos­
sen. Die Traktoren und 
Kombines stehen einsatzbe­
reit in Reih und Glied. Zur 
Zeit richtet man die letzten 
Sämaschinen ein. Die besten 
Ergebnisse bei der Reparatur 
erzielte die Brigade E. Hein­
rich.

A. TREISE

Gebiet Kustanai

Das Schenken ist eine Kunst
Ich kann die besorgte Frage von 

Frau Pauline Ott („Geschenk oder Al­
mosen?“ Fr. 55) gut verstehen.

Ein Geschenk war zu allen Zeiten und 
bleibt auch heute eine gewissermaßen 
private, intime Angelegenheit, ein Zei­
chen der innigen Liebe und Achtung. 
Was aber geschieht in unseren Schulen 
zu größeren Feiertagen, ja auch zu Ge­
burtstagen der Lehrer und Erzieher? 
Schleunigst wird Geld gesammelt und 
dann marschiert eine Schülerdelegation 
ins Geschäft.

Wir wollen hier schon davon absehen, 
daß die Schüler das Geld aus der Börse 
ihrer Eltern nehmen, obzwar das auch 
überaus wichtig' ist und vom Lehrer 
nicht unbeachtet bleiben sollte. Viel 
wichtiger scheint uns ein anderer 
Aspekt dieses Problems. Das Schenken 
wird für unsere Schüler zu einer forma­
len, ordinären Tatsache, die weder Herz 
noch Seele berührt Und das ist das 
Schreckliche. Das müssen Lehrer, Er­
zieher in gemeinsamer Arbeit mit den 
Eltern in den Kindern bekämpfen, in 
ihnen das rührende, feierliche Gefühl 
des Geschenkemachens erziehen.

Gewiß hat Pauline Ott recht, wenn 
sie behauptet, daß die Lehrer unpädago- 
gisth * handeln, wenn sie von ihren

Zöglingen für Geld (der Eltern!) ge­
kaufte Geschenke annehmen. In unserer 
pädagogischen Fachschule tun die Leh­
rer vieles, um den Zöglingen das Takt­
gefühl und den Geschmack beim Ge­
schenkemachen anzuerziehen. Das ge­
schieht in den Erziehungsstunden, in ei­
nem speziellen Lektorium.

H. HEIDEBRECHT
Gebiet Karaganda

Die Frage, die Pauline Ott aufgewor­
fen hat, ist sehr zeitgemäß. Eigentlich 
sollte man den Artikel nicht „Geschenk

oder Almosen?“ betiteln, sondern sei­
nem wesentlichen Sinne nach einfach 
„Schmeichelei“. Zur Zeit der Festigung 
der Sowjetmacht in Dorf und Stadt 
hielt man solche Traditionen für klein­
bürgerlich, reaktionär. Auch heute ent­
sprechen solche Handlungen nicht den 
Prinzipien der kommunistischen Erzie­
hung der Heranwachsenden Generation.

In den Schulen Nr. 102 und 51 des 
Mitschurin-Kolchos ist das Geldspenden 
für Geschenke zu Neujahr, dem Tag 
der Sowjetarmee, dem Frauentag, dem 
Tag des Lehrers eine allgemeine Er­
scheinung. Man achtet nicht darauf, 
daß die Unzufriedenheit der Eltern ge­
gen den Mißbrauch solch einer Geld­
sammlerei immer lauter wird. Für eine 
Mutter, die 3—4 Schüler hat, sind die­
se Gelder für Geschenke eine Überla­
stung. Es kommt vor, daß Lßhrer die 
Schüler vom Unterricht befreien und 
sie zum Einkauf in die Stadt schicken.

Gratulationen seitens der Schüler oder 
der ganzen Klasse an ihren Lehrer 
dürften, meines Erachtens, nicht durch 
teure Geschenke erfolgen. Eine warme 
Gratulation durch die Zeitung, den 
Rundfunk oder eine Postkarte machen 
den Lehrern ebensoviel Freude.

A. BOOS 
Gebiet Alma-Ata

„Wir waren mit dabei“
Reimers Skizze ist eine 

schöne Erinnerung aus dem 
Leben eines Komsomolzen 
und Kommunisten. Vieles 
aus dieser Erzählung gleicht 
auch meinem schweren Wai­
senleben.

Ich danke dem Autor für 
seine Mühe, daß er so man­
ches erzählte, was dem Le­
ser unbekannt war, und für 
die Erinnerung an die eige­
nen Jugendjahre, die er in 
vielen Herzen wachrief. ,

Ich hoffe, die Redaktion 
wird auch weiterhin solche 
Erzählungen veröffentlichen.

Margarete REIS

Gebiet Tscheljabinsk 

Man schreibt uns aus der DDR

Für engere Kontakte
Im letzten Jahr habe ich neben anderen deutschsprachigen Publi­

kationen auch aus Ihrer Zeitung Informationen bekommen, die mir 
für meine berufliche Arbeit als Regisseur und Schauspieler nützlich 
waren. In einer Unterhaltungssendung im Fernsehen habe Ich auch 
den Jungen sowjetdeutschen Dichter Robert Weber mit einem Ge­
dicht („Im Schnittpunkt") vertreten. Er repräsentiert neben Traat, 
Matwejewa, Marclnkevlclus, Roshdestwenski, Rytchäu die multina­
tionale Sowjetliteratur. Außerdem habe Ich viele sowjetdeutsche 
Dichter als Übersetzer Ihrer Brudervölker entdeckt: Warkentin, 
Jacquemlen, Österreicher.

Zur Zelt arbeite Ich an einem Nachtprogramm lm Deutschen 
Theater Berlin, dem Staatstheater der DDR, das unter dem Titel 
„Lieber einen Kranich am Himmel als eine Meise in der Hand" er­
neut die multinationale sowjetische Dichtung vorstellt. Verschiedene 
Veröffentlichungen habe Ich aus Ihrer Zeitung. Zugleich möchte Ich 
Kontakt zu Jungen Autoren herstcllen.

Meine Anschrift:
1055 Berlin, DDR 
Pasteurstraße 28

Heinz-Uwe HAUS

Vor allem möchten ich und 
meine Familie dem Autor 
und der Redaktion herzlichen 
Dank aussprechen. Wir ha­
ben die Skizze „Wir waren 
mit dabei“ gemeinsam gele­
sen und unsere eigene Ver­
gangenheit in Erinnerung 
gebracht. Obwohl wir mit 
P. Reimer niemals zusam- 
meritrafen, stimmen unsere 
Lebenswege im Grunde ge­
nommen überein.

Auch stimme ich P. Reimer 
in Fragen der Erziehung bei, 
die er in seinen letzten Ab­
schnitten berührt. Wir, die 
heutigen Grauköpfe, müssen 
den Jugendlichen klarma­
chen, daß das schöne Heute 
nicht von selbst kam, sondern 
in hartnäckigen Kämpfen 

errungen wurde. Dann wer­
den sie besser die Gegenwart 
verstehen und schätzen.

H. WEHRWEIN

Gebiet Turgai

Peter Reimers Skizze „Wir 
waren mit dabei“ verdient 
große Achtung. Der Bericht 
widerspiegelt die Vergangen­

Trefflich, humorvoll
An diesem Sonnabendabend haben Ich und Mutter herzlich Uber die 

nledcrdeutiche Humoreske „Mau een Schoß wen jlotjllch" gelacht. Der 
Autor hat In den letzten Jahren wohl nicht wenig'Sowchose und Kolchose 
Kasachstans bereist, um die witzigen volkstümlichen Worte und Ausdrücke 
zu sammeln.

Wir wurden gerne noch mehr solche aus dem Leben genommenen 
Humoresken In Niederdeutsch lesen.

Katharina NEUFELD, 
Gebiet Koktschetaw Verdiente Lehrerin Kasachstans

Briefpartner 
gesucht

Wir sind Studenten des Kras­
nogorsker Sowchos-Technikums Im 
Gebiet Dshambul, studieren die 
deutsche Sprache und möchten gern 
mit Jungen und Mädchen der So- I 
wjetunion und aus der DDR in 
deutscher Sprache korrespondie­
ren.

Elsa KOLB, Ira TJUNINA, 
Shumabal KOSSANOW, Murat | 
KONAKBAJEW. Sweta ASTA­

CHOWA, Walja SELIDI, Kalam- 
kas BOSVMBEKOWA, Fatima 
BIRBAJEWA, Sagira ALIMBA- 
JEWA, Alllja TORGAJEWA, 
Adllbek ASIMBAJEW, Gulchan 
KOITSCHIBEKOWA, Isteley 
AIDABULOW
Unsere Anschrift lautet: 

Kaaaxcxaa CCP 
nxtanöyjiCKaa oön. 
KypaaAcKHfl pallon 
KpacHoropcHHit 
coBxoarexiiHxyM 
KaöHuer MuocTpaiiHux mhkob

Leserstimmen

heit und zeigt, wie man im 
Kampf um die junge Sowjet­
republik siegte.

Junge Leute kennen diese 
Vergangenheit oft nur wenig 
und schätzen daher die gro­
ßen Verdienste der Vorkämp­
fer für unser glückliches 
Heute nicht gebührend.

Ich bin auch der Meinung, 
daß diese' Schilderung als 
Buch herausgegeben werden 
müßte.

E. SCHELLE

Karaganda

Auf diesem Bild sehen Sie die In 
den 30er Jahren berühmte Melkerin 
Katharine GRAUBERGER (Mitte), 
die für ihre hohen Leistungen 
(41,6 Liter Milch pro Kuh und Tag) 
als eine der ersten sowjetdeutschen 
Frauen mit dem Lenlnordcn ausge­
zeichnet wurde.

Wer von unseren Lesern könnte 
von dem weiteren Lebensweg die­
ser tüchtigen Frau berichten? Wer 
erkennt die anderen Abgebildeten?

Paulina OTT
Zelinograd

Mehr 
Ensembles!

In den Spalten unserer 
Zeitung liest man oft von 
dem deutschen Estradenen­
semble „Freundschaft", das 
sich das Ziel gestellt hat, die 
deutsche Bevölkerung Ka­
sachstans zu betreuen. Ob- ' 
wohl das Ensemble schon 5 | 
Jahre besteht, bekommt man | 
immer wieder aus verschie­
denen Orten, wo deutsche j 
Menschen leben, zu hören, 
daß die Schauspieler sie bis 
jetzt noch nicht besucht ha- ' 
ben, und sie doch auch ein- ' 
mal einem Konzert in ihrer 
Muttersprache beiwohnen 
möchten.

Ich bin der Meinung, daß 
ein einziges Ensemble nie 
die großen Bedürfnisse be­
friedigen kann. Es müßten 
mehrere Ensembles geschaf­
fen werden, wenigstens in 
einigen Großstädten wie Al­
ma-Ata, Semipalatinsk, Ku­
stanai, die die Einwohner 
der Dörfer und Siedlungen 
ihres Gebiets bedienen wür­
den. Dann könnte auch hie 
und da mal eine Fernseh­
sendung gegeben werden.

E. MAKSCHAKOWA 
Karaganda

Wie aus der Zeitung zu 
sehen ist, wird das „Freund- 
schaf“-Ensemble von den 
Zuschauern allerorts warm 
empfangen. Ich komme viel 
im Gebiet Alma-Ata her­
um, in dem eine große Zahl 
Sowjetdeutscher wohnhaft ist 
z. B. in den Städten Alma- 
Ata, Talgar, Issyk, im Sow­
chos „Kok-Tjube“ u. a. Hier 
gibt es viele tüchtige Mit­
arbeiter der Landwirtschaft, 
die sich auch gern einem 
lustigen Konzert in ihrer 
Muttersprache anhören wür­
den.

Ich glaube, das Gastspiel­
tournee des Ensembles müßte 
so gestaltet werden, daß alle 
Sowjetdeutschen K a s a c h- 
stans zufrieden wären.

J. WEISS 
Alma-Ata

Die junge Melkerin Irma Merker 
aus dem Sowchos „Slatopolski" 
ist erfahren in ihrem Beruf. Unter 
den Melkerinnen des Rayons 
Schtschutschlnsk, Gebiet Koktsche­
taw, ist sie eine der besten. All­
gemeine Achtung genießt sie auch 
unter ihren Mitmenschen auf der 
Farm.

Foto: H. Heinrich

DAFÜR GIBT’S 
KEINE REGEL

A. Reimgens Erzählung 
„Was würden Sie tun, 
wenn...“ erinnerte mich an ei­
nen ähnlichen Fall.

Viele Jahre wußten Maria 
und Heinrich Sales nichts 
voneinander. Der Krieg ist 
eben ein böses Spiel. Eines 
Tages traf Heinrich in der 
Kohlengrube in Kemerowo 
mit einem Mann zusammen, 
der ihm die schwere Nach­
richt mitteilte, Maria sei ge­
storben. Von Heinrichs Töch­
terchen wußte er nichts.

Nach geraumer Zeit verhei­
ratete Heinrich sich mit An­
na Groo, einer gutherzigen 
Frau. Bald schenkte sie ihm 
einen Sohn, und nichts schien 
ihr Glück zu trüben. Nur 
sehnte sich der Vater nach 
seinem Töchterchen und hoff­
te, es doch eines Tages heiß 
umarmen zu können. Er 
suchte lange, aber erfolglos.

Zu derselben Zeit wohnte

Wir gratulieren
Am 30. März beging Klaudia 

SCHULZ, wohnhaft in Pawlodar 
ihren 61. Geburtstag.

lm Namen aller verwandten gra­
tuliert ihr die Familie SESSLÉR.

Anna STOLL, wohnhaft in An­
garsk. Gebiet Irkutsk, beging ihren 
81. Geburtstag.

Zu diesem freudigen Ereignis 
gratulieren ihr herzlich ihr Ehe­
mann, ihre Kinder, Schwiegertöch­
ter und -sohn, Enkel und Urenkel, 
Freunde und Verwandte und wün­
schen ihr noch viele glückliche 
Lebensjahre.

Im Namen aller Verwandten 
Anna und Valerl BRETZ

Vor einigen Tagen waren es 50 
Jahre, seit unsere Eltern Pauline 
und Adam FREUND, wohnhait in 
Karaganda, zusammen durchs Le­
ben schreiten.

Auch 
ein mildes 
Wort heilt

In Ekibastus gibt es eine 
moderne physiotherapeuti­
sche Heilanstalt mit 
Schlammbad, Heilwasser, In­
halation u. a. m. Hier schaltet 
und waltet unter anderen 
auch die Krankenschwester 
Irma Schäfer. Sie kennt sich 
gut in den medizinischen 
Ausrüstungen aus und ver­
hält sich mitfühlend zu den 
Kranken, ihre guten Worte 
flößen neuen Mut und Hoff­
nung ein. Die Patienten und 
Kolleginnen lieben und ach­
ten die rührige Kranken­
schwester.

Für gute Arbeit wurde der 
fleißigen und gutherzigen 
Komsomolzin der Titel „Akti­
vistin der kommunistischen 
Arbeit" verliehen. Sie ist 
ihren Kollegen ein gutes 
Vorbild.

Maria TRIPPEL
Gebiet Pawlodar

1

Maria Sales mit der Tochter 
10 Kilometer von Kemerowo 
entfernt. Und das Schicksal 
bereitete ihnen ein unerwar­
tetes Wiedersehen. Freude­
tränen und ...Herzenleid. Den 
drei ging's nicht leichter als 
denen in Reimgens Erzäh­
lung. Drei Wochen war Ma­
ria Sales bei Heinrich und 
Anna zu Gast. Wie zwei 
Schwestern verhielten sich 
die Frauen zueinander. Dann 
entschied man: Heinrich 
kehrt zu Maria zurück und 
hilft, beide Kinder zu erzie­
hen.

Es gibt in ähnlichen Fäl­
len keine Regel, so und nicht 
anders muß gehandelt wer­
den. Auch wir, „Zuschauer“, 
dürfen dabei keine Richter 
sein.

Dorothea SPIESS

Gebiet Kemerowo >

Wir gratulieren unseren lieben 
Eltern zu ihrer goldenen Hochzeit.

Wir, ihre 7 Kinder, 24 Enkel. 
Verwandte und Freunde wünschen 
ihnen beste Gesundheit, viel Glück 
und noch viele freudenvolle Jahre 
im Kreise ihrer Lieben.

Im Namen aller Gratulanten 
Bernhard FREUND

Die Krankenschwester Erna 
ZIMFER arbeitet bei uns im 
Stadtkrankenhaus von Schachtinsk, 
Gebiet Karaganda, schon 29 Jahre. 
Wieviel Wärme und Herzensgüte 
bei pünktlicher Erfüllung ihrer 
Pflichten hat sie den Kranken und 
uns Kollegen entgegengebracht

Dieser Tage beging Frau Erna 
ihren 55. Geburtstag und ging in 
den Ruhestand.

Wir wünschen Ihr von Herzen 
alles Beste —- Gesundheit und 
Glück.

Ihre Kollegen
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Fiauenseite
füR DIE TRAUEN 
OER KUMPELSTADT

Die Kraftfahrerin erster Klasse Nina Kowalewskaja aus dem Taxipark 
Nr. 1, Zelinograd. hat mit ihrem GAS-24-„Wolga" 247 000 Kilometer ohne 
Reparatur zurückgelegt. Ihr Soll erfüllt sie zu 143 Prozent. Nina Kowa­
lewskaja ist Trägerin des Ordens des Roten Arbeitsbanners.

Foto: B. Saweljew

In der Stadt Schachtg gibt es 
etwa zwei Dutzend Kohlenbetriebe. 
In den Abbqustollen arbeiten nur 
Männer. Womit beschäftigen sich 
aber die Frauent

Das Problem der Arbeitsvermitt­
lung für Frauen ist mit der In 
betriebsetzung der Spinnerei und 
Weberei im neuen Tcrtilkombinat 
völlig gelöst. Das Kombinat wird 
im Laufe des Jahres ISO Millionen 
Meter moderne Stoffe, hauptsäch­
lich aus Lawsan und Baumwolle, 
produzieren. Unweit des Kombinats 
ist rin Arbeitsslädlchen mit einem 
Komplex von Kindertagesstätten 
und -Wochenheimen und kulturel­
len und sozialen Einrichtungen 
emporgewachsen. Nach Abschluß 
der Hauarbeiten werden hier 
30 000 Menschen leben.

Das Textilkombinat ist der zwei­
te große Betrieb der Leichtindu­
strie in Schachtg. Noch früher 
entstand die Schuhfabrik. Sie stellt 
72,5 Millionen Paar Schuhe jähr­
lich her. In der Fabrik sind über 
7 000 Personen beschäftigt, dabei 
nur 15 Prozent Männer.

Einige Frauen arbeiten in der 
Dienstleistungssphäre oder verrich­
ten Saisonarbeiten in den umlie­
genden Kolchosen und Sowchosen.

(APN)

Die Familie des Helden Panfilow
De »lf- halbanalphabetisch- kinderreiche Fa- 

rnilii- des Fischers Kolomejzcw wollte wenig­
stens einem Menschen Ausbildung gewähren. 
Die Wahl fiel auf Mascha. Man schickte sie 
nach Odessa in das Frauengymnasium. Das 
Fischermädchen absolvierte es ausgezeichnet. 
Für ihre Zeichnungen erhielt-, sie ein Ebnend:- 
plom.

Damals war Bürgerkrieg. Mascha ging ah 
freiwillige in den Kampf fürtdic junge Sowjet­
macht. Im Odessaer Stationsspital machte sich 
die I8jälirige Krankenschwester Mascha mit 
dem Soldaten Iwan Panfilow bekannt, der da­
mals 28 Jahre alt war.

Im S'lcdlungssowjet des heimatlichen Owidlo- 
pol ließen sich Mascha und Iwan rcgielrieren. 
Am selben Abend fuhren die Eheleute nach 
Kiew, wohin Iwan Panfilow aum Studium in 
die Höhere Militärscbule eingewiesen war.

Am I. Mai 1923 bekamen die Panfilows ihr 
erstes Kind — die Tochter Valja. Nach Absol- 
v.erung der Militärschule schickte man Iwan 
Wassiljewitsch Pantilow in da« ferne Turke­
stan...

Seit Dezember 1924 ist Iwan Panlilow in 
Taschkent Leiter der I. Militärscbule des I. Tur­
kestaner Regiments.

Jm Mai 1925 wird er als Kompaniekomman­
deur eingesetzt und in den Pamir zur Verteidi­
gung der Sowjetgrenze im Hochgebirge ge­
schickt. Die 2 Jahre vergingen wie im Fluge.

Die Familie folgt ihrem Vater — dem Kom­
mandeur der Militäreinheiten—, führt ein Noma­
denleben in Zelten, im Feld, und wird Immer 
Erößcr: es kam die zweite Tochter Shenja zur 

'eit, sodann der Sohn Wladilèn, später noch 
ein Mädchen — Galja.

Bataillonskommandeur des 6. Turkestaner Re­
giments wurde Iwan Wassiljewitsch im April 
1928. Im März 1931 fuhr er nach Kirgistan, und 
bald danach wurde er Kommandeur des 9. Rot- 
ba nner-Schützenrcgimcnts.

Maria Iwanowna Panfilowa widmete sich der 
gesellschaftlichen Arbeit im Frauenrat des Re­
giments. Zusammen mit anderen Frauen absol­
vierte sie einen dreijährigen Lehrgang für

Krankenschwestern. Um ihre Kraft. den Willen, 
die Ausdauer und Standhaftigkeit aller Köni­
ginnen während der Feldlüge auf Probe zu 
stellen, begaben sich die Kommandeurfrauen auf 
einen schwierigen Militärmarsch über die Sand­
dünen der Wüsten Karakum Kysylkum, über 
Gebirgspässe und Täler Turkmeniens und Kirgi­
siens. In Militärzügen, mit Sanitätstaschen und 
breiten roten Bändern über der Schulter kehr­
ten die Medizinschwestern in den turkmeni­
schen, usbekischen und kirgisischen Ansiedlun­
gen ein und erwiesen den Einwohnern medi­
zinische Hilfe, hielten Vorlesungen für Frau­
en. Der Marsch war erfolgreich erledigt. Gerade 
zu jener Zeit sollte die erste Unionsberatung 
dos Frauenaktivs des Kommandobestands statt­
finden.

Zu diesem Treffen wurde Maria Iwanowna 
Panfilowa mit anderen Frauen nach Moskau de­
legiert. Im Kreml kam es in feierlicher und ge­
schäftlicher Atmosphäre zu Zusammenkünften 
mit Partei- und Regierungsteitem. Der Vorsit­
zende des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Michail Iwanowitsch Kalinin händigte 
M. 1. Panfilowa den Orden „Ehrenzeichen" ein. 
Von der holten Tribüne im Kreml versicherte 
Maria Iwanowna die Anwesenden, daß de 
Frauen der Kommandeure für ihre Männer auèh 
weiterhin eine zuverlässige Stütze in ihrem ed­
len Kampf sein werden.

Im Oktober 1938 wurde Iwan Panfilow Mi­
litärkommissar der Kirgisischen SSR, und zum 
erstenmal, nach einem langen Nomadenleben 
In Mittelasien fand die Familie Panfilow end­
lich einen ständigen Wohnort in Frunse. Am 
4. April 1940 wurde Iwan Panlilow der Titel 
eines Generalmajors verliehen.

Auch in Frunse beteiligte sich Maria Iwa­
nowna wie früher aktiv am gesellschaftlichen 
Leben. Sie wurde Vorsitzende des Vollzugsko­
mitees im Swerdlow-Bezirk der Stadt Frunse. 
Bei ihren zahlreichen Kindern erzog sie das 
Gefühl der Achtung gegenüber der Sowjetmacht 
der Arbeiter und Bauern, hielt sie zum Sport 
an, damit sic zu beliebiger Zeit bereit waren, 
ihre Sowjetheimat zu verteidigen.

Deswegen zog vielleicht auch ihre Tochter 
Valja, noch keine 18 Jahr« alt. in den Jahren 
des Großen Vaterländischen Kr ege*, mit ih­
rem Vater an die Front Sogar nach dem Hel­
dentod des Vaters während der Kämpfe bei 
Moskau, wollte sie nicht zurückkehren und 
kämpfte bis 1944 in seiner Divis'on.

Das künstlerische Talent Mark* Iwanownas 
(in ihrer Moskauer Wohnung gibt es heute 
Hunderte großer und kleiner Kunstwerke in 01 
und Aquarcllgemälde) erbte ihre Tochter She- 
nja. die heute in Alma-Ata Künstlerin in 
der Werkstatt lür keramische Erzeugnisse ist. 
Ihrem Lioblmgsberuf gehen auch die anderen 
Kinder der Panfilows nach. Ihre früh verwitwete 
Mutier umsorgen sie liebevoll bereits über 30 
Jahre.

Das laufende Jahr 1973 ist für die Panfilows 
ein besonderes Am. 1 Januar wäre Iwan Was­
siljewitsch Panfilow 80 Jahre alt. am 30. März 
iährte sich zum 70mal Maria Iwanownas Ge­
burtstag. Ara I. Mai wird Valentina Panlilowa- 
Baikadamowa 50 Jahre alt. Nachdem sie mit 
ihrem Vater Moskau verteidigte, kämpfte sie lür 
die Befreiung der Völker der Baltischen Repu­
bliken vom Faschismus und wurde mit dem 
Orden des Roten Sterns und vielen anderen 
Reglerungsauszcichnungen gewürdigt.

Auch heute erhält Maria Iwanowna Panfi­
lowa Hunderte, ja Tausende Briefe von Schü­
lern und Erwachsenen, von Soldaten und Mili­
tärspezialisten, von vielen Freunden aus dem 
Ausland: aus Kuba, der Tschechoslowakei, Un­
garn, Polen und anderen sozialistischen Län­
dern.

Mit ihren 70 Jahren ist Maria Iwanowna 
energiegeladen, besitzt beneidenswerte Schaf­
fenskraft Sie kommt oft nach Kasachstan und 
Mittelasien, kommt mit Veteranen der Panli- 
low-Divlsion zusammen, mit denen, die heute 
ihre ruhmreichen Traditionen in der Division 
fortsetzen, die den Namen des Generals Panfi­
low führt.

L. MAKEJEW,
Veteran der Pantilow-Division

(KasTAG)
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In einem gut eingespielten Kol­
lektiv gibt cs wie in einem guten 
Chor Stimmen, die ihre Partien 
besonders sicher ausführen. So ist 
es auch in einer Halle der Kara- 
gandaer Schuhfabrik. Ich möchte 
von drei Frauen aus dieser Ab­
teilung erzählen.

Lydia Adam kam in die Zu- 
schneidehalle als I6jährigcs Mäd­
chen. Sie meisterte im Nu die 
Kunstgriffe des Schuhzuschncidens 
und erwarb noch schneller Achtung 
im Arbeitskollektiv. 1966 erkämpf­
te ihre Brigade den Titel Brigade 
der kommunistischen Arbeit. Im 
sozialistischen Wettbewerb mit der 
Brigade Maria Friesens wurde sie 
führend. Wie kam sie zu diesem 
Sieg? Auf den ersten Blick scheint 
alles gar nicht kompliziert zu sein. 
Man muß nur beweisen, daß man 
die Leitungen im Wettbewerb im­
mer wieder erhöhen kann, daß es 
dafür eine wichtige Reserve gibt— 
die moralische—, denn die Produk- 
tlonsgrundlage ist ja für alle ein 
und dieselbe. Und Lydia brachte es 
fertig, diese moralischen Reserven 
des Kollektivs, das 30 Mann stark 
ist. auszunutzen, seine Kräfte und 
seinen Willen zu mobilisieren.

Vor kurzem wurde Lydia als 
Ingenieur eingestellt, jedoch die 
Beziehungen zu der Brigade bra­
chen nicht ab, nur ihre Pflichten 
dem Kollektiv gegenüber haben sich 
jetzt etwas verändert. Zur Zeit ist 
Lydia Sekretär der Grundkomso- 
molorganisation. Auch einen ande­
ren Familiennamen hat sie jetzt— 
Tschernucha—. und widmet sich ih­
rem Söhnchen Wowa. Die Zeit und 
Kraft dieser jungen Frau scheinen 
für alles und für alle aüszureichen. 
Lydia ist im 4. Studienjahr an der 
Fakultät für Bauingenieure der 
Karagandacr Polytechnischen Hoch­
schule. Die Prüfung ihrer Reife 
hat sie bereits erfolgreich bestan­
den, aus ihr wurde eine starke 
Persönlichkeit, deren Schicksal eng 
mit dem ihrer Mitmenschen ver­
knüpft ist.

Emma Würz wurde 1971 Meister 
für Werkunterricht in der Be­
triebsschule. Diese Einsetzung war 
keine zufällige. Seit 1963 war Em­
ma Petrowna in der Halle Zu­
schneiderin und erwarb Achtung 
im Kollektiv. Ihre Tätigkeit verein*.

Flaschen gegen Bücher 
vertauscht

Wie ist es gekommen, daß der 
Schofför Willi Schnell jetzt bei uns 
in Belowodskoje lebt? Früher war 
er in Krasnoturjinsk zu Hause. 
War Fahrer, genoß Achtung bei 
seinen Kollegen, mit 18 Jahren 
verheiratet Das Ebeleben schien 
wolkenlos zu sein. Aber was böse 
Zungen nicht alles anrichten kön- 
ncnl

Einmal, als er von einer länge­
ren Dienstreise zurückkehrte, 
flüsterten ihm die Nachbarn ins 
Ohr, seine Frau wäre ihm in sei­
ner Abwesenheit untreu gewesen. 
Das hat Willi sehr getroffen, und 
er nahm seine Frau vor. Doch 
letztere wies die Beschuldigung 
empört zurück. Willi verhielt sich 
aber trotzdem seiner Frau gegen­
über mißtrauisch, guckte immer öf­
ter ins Gläschen. Eines Tages ließ 
Willi die Familie im Stich und 
kam nach Belowodskoje, unf, wie 
er sagte, ein neues Leben anzufan- 
E. Da er ein guter Schofför war, 

am er eine Stelle in der 
..Schnellen Hilfe". Anfangs war er 
bemüht, seinen Kollegen .zu be­
weisen, daß er ein echter Mensch 
sei. Doch es dauerte nicht lange, 
er bereute es schon, hierher ge­
kommen zu sein und fand seinen 
Trost im Alkoholgenuß. In der 
„Schnellen Hilfe" durfte er nicht 
mehr arbeiten. Ein Glück noch,

,or 17 Jahren hierher kam. 
und

sie gekonnt mit der gesellschaftli­
chen Arbeit — sie ist Agitatorin 
und sorgt aktiv für die Zeitungs­
verbreitung, ist Sekretär der Par­
teigruppe der Halle. Die Gruppe 
aus 25 Halbwüchsigen, denen Em­
ma Würz den Beruf beibrachte, 
forderte viel Aufmerksamkeit. Denn 
sie war Lehrerin und auch Erziehe­
rin zugleich. Die andere Gruppe, 
die Emma Würz im vorigen Jahr 
übernommen hatte, steht zur Zeit 
vor ihren Abgangsprüfungen. 
Auch über ihre eigene Weiterbil­
dung macht sie sich Sorgen — sie 
möchte in die Semipalatinsker 
Schuhfachschule eintreten.

Wohl nur durch ihren ruhigen 
und ausgeglichenen Charakter und 
ihre Bescheidenheit unterscheidet 
sich von beiden Valentina Kundij, 
die '. ;r '7 hi.rh.r ' ~~
Sie besitzt die 6. Lohnstufe 
leitet die Brigade für kommunisti­
sche Arbeit. In der Schule für kom­
munistische Arbeit, die auf ihre 
Initiative gegründet wurde, häll 
man auf ihre Worte und Taten viel. 
Sie ist Vorsitzende der Hallen­
gruppe für Volkskontrolle und de« 
öewerkschaftskomitees. kämpft 
für hohe Qualität der Erzeugnis­
se und für Materialeinsparung. Als 
sich in der Fabrik im vorigen 
Jahr die Bewegung der Betreuer 
entfaltete, nahm auch Valentina 
über die 17jährige Soja Jablon- 
skaja Patenschaft. Sie wurde füi 
letztere die zweite Mutter. So man­
che Überraschungen gab es den­
noch für Valentina. Eines Tages 
teilte Soja ihrer Betreuerin nrt, 
daß sic am nächsten Tag zur Ar­
beit nicht erscheinen wurde, weil 
sie es so mit ihren Freundinnen 
verabredet hätten. Wie könnte man 
das Mädchen überzeugen, daß es 
Unsinn ist? Valentina fand ein 
Argument. Sie sagte: Hör mal, So­
ja. und wenn deine Freundinnen 
dennoch zur Arbeit erscheinen, wie 
wirst du dich dann fühlen. wie 
wirst du dann in die Halle kom­
men?“ Und Soja kam zur Arbeit. 
Das war ihr erster Sieg, obwohl 
auch ein kleiner.

N. PONOMARJOWA

Karaganda 

daß man ihm im Kraftwagendepot 
ein Lastauto zukommen ließ. 
Doch er kam auf keinen grünen 
Zweig, da er doch für seine 2 
Kinder Alimente zahlen mußte 
Das Geld war immer knapp. Mit 
jedem Jahr wurde er nachlässiger, 
auch das Trinken ließ er nicht. 
Vergebens versuchte er, eine neue 
Familie zu gründen.

Wer weiß, wie lange Willi sich 
noch so herumgetrieben |iätte, wenn 
Emma ihm nicht In den Weg ge­
kommen wäre. Die Frau hat es 
verstanden, ihn im Zaum zu hal­
ten. Jetzt ist der Mann Bestarbei­
ter, Mitglied der Brigade für kom­
munistische Arbeit. Sein Soll erfüllt 
er nie unter 140—150 Prozent. Zu 
Hause sitzt er jetzt nicht mit Fla­
schen am Tisch, sondern mit 
Büchern. Er hat eine ausgezeich­
nete Bibliothek, die neue Wohnung 
ist schön möbliert, kurzum, es gibt 
hier alles, was sich ein kultureller 
Mensch heutzutage leisten kann. 
Wenn man Willi fragt, wann er all 
diese Bücher lesen wolle, so ant­
wortet er im Spaß: „Wenn ich mal 
Rentner bin, werde icll damit schon 
fertig,“ Jetzt will er erst das nach­
holen, was er seinerzeit hinter Fla­
schen versäumt hat.

Maria KÖLN

Ist er ein

Ich lese immer mit großem In­
teresse Artikel zy Erziehungsträ­
gern In unserer Tageszeitung 
„Freundschaft" sind oft solche Bei­
träge zu finden. Unlängst erfuhr 
ich die Geschichte eines Jungen, 
die mich tief bewegte. Wolodja ist 
Schüler der 5. Klasse. Die Lehre­
rin sagt, er sei ein sehr fähiger 
und folgsamer Schüler, der viel 
liest, Sport treibt und der gesell­
schaftlich-nützlichen Arbeit nie aus 
dem Weg geht. Eines doch mach­
te der Lehrerin Sorge — der Jun­
ge versäumte oft die Schule, blieb 
schon manchmal eine Woche lang 
dem Unterricht fern.

Ich besuchte unlängst die Fa­
milie des kleinen Wolodja. Frau 
Wagner (wir haben alle Namen 
geändert), die Stiefmutter des Jun­
gen. kam vor 9 Jahren ins Haus 
und brachte ihre eigene Tochter 
in die Familie mit. Von den S 
Kindern ihres Gatten war das älte­
ste 13 und das jüngste, Wolodja, 
3 Jahre alL

Obwohl Frau Wagner nirgends 
arbeitete, brachte sie die Kinder 
(außer ihrer eigenen Tochter) so­
fort im Kindergarten unter. Dabei 
fand sie nicht einmal Zeit, sie von 
dort abzuholcn. Die 3 ältesten 
Mädchen jagte sie aus dem Hau­
se. So verwaisten die 5 Kinder 
ganz und gar.

Die älteste Tochter wurde 
Invalidenhaus, die 2 anderen 
Internat untergebracht.

Die vierte Tochter ist heute 
der bei der Stiefmutter und 
sich mit so manchem zufriedenge­
ben. Am schlimmsten geht es Wo­
lodja. In der Schule spricht man 
von ihm zwar nur Gutes. Die fut­
ter'* aber klagt, daß er zu Hause 
nicht folge und stehle, ja sogar 
zu seinen Freunden und Bekann­

im 
im

wie- 
muß

Hllde Wackenhut Ist eine der angesehensten Mitarbeiterinnen Ihre* 
Kollektivs. Bereit* 18 Jahre Ist sie Laborantin in der I. Stadtpollklinik 
Zcllnograds. Die biochemischen Analysen, die man ihr anvertraut, macht 
sie Immer sehr genau.

ten in den Nachbarsowchos flüchte. 
Wie konnte es auch anders sein? 
Der Junge genoß keine mütterliche 
Fürsorge und Elternliebe, vielmehr 
wurde er von ihnen grausam miß­
handelt.

Die meiste Schuld trägt aber der 
Vater. Was hat er eigentlich für 
die Erziehung seines Kindes getan? 
Er land keinen anderen Ausweg, 
als seinen 12jährigen Sohn in ei­
ner Schule für schwererziehbare 
Kinder unterzubringen. Nein, dort­
hin gehört der Junge, meiner Mei­
nung nach, nicht!

Im Gegensatz zu diesem Fall 
möchte Ich von der Familie Kel­
ler erzählen. Das Oberhaupt der 
Familie ist ein fleißiger und ange­
sehener Landwirt, seine Frau (heu­
te Rentnerin) genießt bei ihren 
Landsleuten dank ihrem Fleiß und 
ihrer Herzensgüte ebenfalls große 
Achtung. Uber 20 Jahre ist sie die 
liebe Mutter der 3 Kinder ihres 
Mannes. Keines von den Kindern 
merkte auch nur einmal, daß sie 
nicht ihre leibliche Mutter ist. Dank 
ihrer mütterlichen Fürsorge und 
guten Erziehung sind alle zu 
echten Menschen herangcwachscn. 
Beide Töchter haben bereits ihre 
eigenen Familien gegründet und 
leben ebenso einträchtig und 
glücklich, wie sie es im Elternhaus 
gewöhnt waren. Der Sohn ist jetzt 
aus der Sowjetarmee gekommen 
und lebt mit seinen Eltern.

Am Beispiel dieser 2 Familien 
können wir sehen, daß es nicht 
darauf ankommt, ob eine Stiefmut­
ter die Kinder erzieht, sondern auf 
die Charakterzüge der Eltern. 
Schließlich hat doch Wolodja einen 
leiblichen Vater, der leider nicht 
besser handelt als die böse Stiefmut­
ter.

Elisabeth RUF

Foto: D. Neuwirt

Ökonomin
Emilie
Weimer
Das Aktjubinsker Geräterepara­

turwerk ist nicht einmal 5 Jahre 
alt. Aber fast von allen Betrieben 
der Gebiete Aktiubinsk, Gurjew 
und Uralsk treffen Bestellungen 
auf Reparatur von Prüf-, Meß- und 
elektronischen Geräten ein. Vor 
kurzem kam ich mit dem Sekretär 
des Parteibüros des Werks Jewge- 
nlja Slowesnaja auf die Mitarbeiter 
des Betriebs zu sprechen.

„Ein sonderbares Schicksal hat 
unsere Emilie Weimer", sagte sie. 
„Anfangs war sie Arbeiterin und 
hat es schließlich bis zur Chcf- 
ökonom'n gebracht. Es kam so. 
daß Emilie mit 15 Jahren zu ar­
beiten begann. Sie' war Heizerin 
Ihr Verdienst war gering. Doch 
verhalf er ihr dazu, daß sie in ei­
ner Abendschule lernen konnte 
Hier machte sie s ch mit den Mäd­
chen aus dem Werk „Aktiubrönt- 
gen" bekannt. Diese Bekannt­
schaft war für ihr weiteres Schick­
sal entscheidend. S’e kam in d'c 
Montagehalle, selbstverständlich 
hatte se damals keine Ahnung 
vom Einbau elektrischer Filter.

...In der Halle steht gewohnter 
Produktionslärm. De Meisterin Ni­
na Barnasch erklärt Emilie, wie 
man die elektrischen Geräte mon­
tiert. So wurde sie Montagearbei­
terin für Elektrogeräte.

Sie handhabte eine Pinzette, ei­
ne kleine Zange, einen Lötkolben, 
ein Paneel des zukünftigen Ge­
räts, und daneben lag das Mon­
tageschema... Emilie hat ihren neu­
en Beruf llebgewonnen. Es kam 
immer öfter vor, daß der Hallen, 
meister ihre Arbeit lobte: Eine 
kulturell ausgeführte Montage... 
Wer in dieser Halle arbeitet, weiß, 
was das bedeutet. Nun wurde ihr 
bald die zweite, dann die dritte 
und vierte Lohngruppe zugespro­
chen. Der Verdienst wurde merk­
lich höher. Zu jener Zelt hatte sie 
auch d’e Abendschule hinter sich 
und bekam das Reifezeugnis...

Emilie beschloß weiterzulernen. 
Das war 1967. „Alle Zeitungen 
berichteten damals über Ökonomik, 
über die neue Wirtschaftsreform...", 
sagte Emilie. „Da erfuhr ich. daß 
die Ökonomen sehr gefragt wären. 
Ich bezog die Alma-Atacr Hoch­
schule für Volkswirtschaft...“

Alle kannten Emilie in der Hal­
le und liebten sie. Als man er­
fuhr, daß sie in der Hochschule 
studieren wollte, riet ihr der Hal- 
lenleiter Alexander Simakow, daß 
es besser wäre, wenn sie als Nor- 
merin arbeiten würde. Sie willigte 
ein. aber gestand es ganz offen, 
daß die frühere Arbeit ihr doch 
mehr Freude bereitete.

Damals wurde Simakow Direk­
tor des neu eröffneten Gerâlerepa- 
raturwerks und er bot ihr die Stel­
le der Ökonomin an.

So gestaltete sich Emilie Wei­
mers Arbcitslaufbahn. 1972 absol- 
vierte sie d'e Hochschule, und vor 
über zwei Monaten wurde sie Chef­
ökonomin.

Ich fragte, was sie jetzt von Ih­
rem früheren und heutigen Beruf 
halte. Darauf sagte Emilie: „Ob­
wohl ich jene Zelt, als ich die Mon­
tage der Geräte verrichtete, für 
die glücklichste hielt, ist das nicht 
ganz so. Das Vertrauen, das man 
mir Jetzt cntgcgcngebracht hat. 
Indem man mir solch eine verant­
wortungsvolle Stelle anbot, 
schmeichelt mir sehr. Eigentlich 
bin Ich noch iung und schon Chef­
ökonomin,“ Es kommt schließlich 
nicht nur darauf an, daß sie ein 
Diplom der Ökonomin besitzt, son­
dern darauf, daß sich ihr Gesichts­
kreis erweitert hat. daß sie jetzt 
nicht nur im Maßstab ihres Be­
rufs. sondern im Maßstab des gan­
zen Werks, man könnte mit Recht 
sagen, aul staatliche Weise, denkt

E. SCHEWEL
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In der 32. Schachmeisterschaft der UdSSR für Frauen trug die Mei­
sterin internationaler Klasse Marta Schul aus Lwow den Sieg davon.

Den Meistertitel erkämpfte die Ingenieurin-Programm ererin erst m l 
dem 6. Versuch. 1971 war se ihrem Ziel schon ganz nah, da spielte ihr 
das Gedächtnis einen Possen... Als die Schiedsrichter im letzten Spiel 
ihren Briefumschlag öffneten, wo der Zug aufgeschrieben sein sollte, war 
er leer... Den Kontrollzettel hatte Marta unverhofft in ihr Täschchen ge­
steckt und wurde zweite.

Dafür belegte Marta im vorigen Jahr den zweiten Platz in einem 
ernsten internationalen Turnier in Rumänien und bekam den Titel Mei­
ster internationaler Klasse und wurde winters führende Schachspielerin 
der UdSSR.

Die neue Schachmeistern begann bereits vor 15 Jahren zu spielen, als 
der Eisenbahningenieur Iwan Schul aus Lwow, ein leidenschaftlicher 
Schachspieler, dem 8jährigen Mädchen die Anfänge des Schachspiels bei­
brachte. Nach 3 Jahren kam Marta in die Amateurschachschule des Pio­
nierpalastes. Unter der Leitung des erfahrenen Pädagogen Viktor Kart 
meisterte sie die „hohe Mathematik" des alten Spiels und studierte die 
Schachpartien von Capablanca und Botwinnik.

Die Begeisterung für das Schachspiel vereinigte Marta bisher mit dem 
Studium an der mechanisch-mathematischen Fakultät der Lwower Uni­
versität. Heute ist sie Diplomingenieurin-Mathematikerin und beschäftigt 
sich im Ukrainischen Forschungsinstitut für polygraphische Industrie 
mit dem Programmieren. Ihr nächstes Ziel ist. im Zonalturnier der Be­
werber gut abzuschneiden und ihre'Arbe t an der Kandidatendissertation 
aufzunehmen. Auch ihre Lieblingsbeschäftigungen — Bücher, Musik, das 
Schwimmen und... Tanzen — läßt sie nicht außer acht. Ist doch die neue 
Schachmeisterin erst 23 Jahre alt.

UNSER BILD: Die Schachmeisterin der UdSSR 1972 Marta Schul
Foto: APN

Wird man alt, so denkt man manchmal gefâhlswarm an die Kind­
heit und Jugendzeit zurück, an das Schöne und Gute, was man erlebt 
hat. Ein schönes Lied macht uns von Kind auf große Freude, und es 
gibt Lieder, die man nie vergißt. So ein Lied ist das .Maienlied“. 
Könnte die „Freundschaft" durch dieses Lied meinen Altersgenossen 
nicht einen Frühlingsgruß übermittelnf Ich bitte darum.

Riga
F. SCHMIDT

Maienlied
Nun bricht aus allen Zweigen 
Das maicnfrische Grün •
Die ersten Lerchen steigen 
Die ersten Veilchen blilhn 
Und golden liegen Tal und Hühn 
O. Welt, du bist so wunderschön 
Im Maien, im Mnicn, im Malen.

Wie sich die Bäume wiegen 
Im goldenen Sonnenschein 
Wie hoch die Vöglein (liegen 
Ich möchte hinterdrein
Möcht jubeln über Tal und Hohn 
O, Welt, du bist so wunderschön 
Im Maien, im Maien, im Maien.

Und wie die Knospen springen 
So regt sich'* überall
Die muntern Vöglein singen 
Die Quelle rauscht ins Tal
Und jubelnd schallt dns l.ustgctön 
O. Welt, du bist so wunderschön 
Im Maien, im Maien, im Maien.
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Sonmy- 
Henker legt 
Berufung ein

WASHINGTON. (TASS) Der. 
USA-Leutnant William Calley. I 
der einzige wegen des Massakers 
von März 1968 In dem südvlet- 
nameslschen Dorf Sonmy verur­
teilte. verliert nicht d!e Hoff 
nung. einen vollen Freispruch 
durchzusetzen. Die Rechtsanwäl­
te dieses Massenmörders, dessen 
Zug In Sonmy Hunderte von 
Frauen. Greisen und Kindern 
besUallsch ermordet hatte, haben 
bei der höchsten militärischen 
Gerichtsinstanz der USA. dem 
Mllltärappellatlonsgcrlcht. eine 
Berufung eingelegt. Als Grund 
für diesen Schritt diente der 
Jüngste Entscheid des Appella- 
tlonsgerlchtes.' das Militärgesetz, 
buch, darunter auch- den Artikel, 
nach dem der Calley verurteilt 
worden war, zum Teil zu revi­
dieren.

Lutnant Gailey war von 
einem Militärgericht schul­
dig gesprochen worden, 
persönlich „mindestens" 22 
Einwohner von Sonmy getötet 
zu haben, und hatte lebensläng­
liches Gefängnis erhalten. Ein­
flußreiche Gönner des Mörders 
konnten aber eine Milderung 
des Strafurteils durchsetzen — 
die lebenslängliche Gefängnis­
schaft wurde auf 20 Jahre redu­
ziert, die er übrigens gar nicht 
abbüßt: seine „Strafe" sitzt er 
In aller Seelenruhe In einer kom­
fortablen Wohnung ab und war­
tet auf einen gerichtlichen Frei­
spruch.

Die äußerst zynische Beru­
fung der Rechtsanwälte Calleys 
fiel bezeichnenderweise zeitlich 
mH dem 5. Jahrestag 1 des Ge­
metzels In Sonmy zusammen, das 
für die ganze Welt zum’ Symbol 
unmenschlicher Grausamkeit und 
moderner Barbarei wurde.

Die Gönner Calleys haben In 
ihren Plänen auch die chauvini­
stische Atmosphäre mltelnkal- 
kullert. In der die amerikani­
schen Flieger, die barbarische 
Angriffe auf vietnamesische 
Städte und Dörfer geflogen hat­
ten. aus der Gefangenschaft in 
die Heimat zurückkehren. Dank 
den Anstrengungen der offiziel­
len Propaganda der USA wer­
den die Luftpiraten, die Hunder­
te Sonmys auf dem Gewissen 
haben. Jetzt als Helden, als Mär­
tyrer für eine „gerechte Sache“ 
gefeiert.

Erfolge Streikender 
in Italien

ROM. (TASS). Nach einem halbjährigen beharrli­
chen Kampf haben 1200000 Arbeiter der Privatbctre- 
bc der Italienischen metallbearbeitenden Industrie ei­
nen großen Erfolg errungen. Die Unternehmer mußten 
die Forderungen ihrer Gewerkschaft akzeptieren und 
ein Abkommen unterzeichnen, In dem ein einheitliches 
System der Kategorien für die Arbeiter und Ange­
stellten eigeführt, die Entlohnung aller Arbeiter und 
Angestellten dieses Sektors angehoben, die Arbeits­
woche geregelt, die Überstunden eingeschränkt, die 
Urlaube ab Juli 1974 verlängert, den Jungarbeitern das 
Recht auf Ausbildung zuerkannt werden usw.

Der Sieg der größten Formation der italienischen 
Arbeiterklasse ist ein Sieg aller demokratischen, fort­
schrittlichen Kräfte des Landes, schreibt die Zeitung 
„Unita" im Leitartikel.

Die Werktätigen des Südens Italiens, eines der 
ärmsten und ökonomisch schwachentwickelten Bezirke 
des Landes, kämpfen hartnäckig für die Verbesserung 
ihrer schweren Lage. Aufs äußerste getrieben, ka­
men die Einwohner aus diesem Teil Italiens nach 
Rom, organisierten eine große Demonstration und 
forderten Arbeit und Verbesserung Ihrer Lebensbedin­
gungen.

UNSER BILD: „Unser .Nein' der Emigration! Gebt 
uns Arbeit und Wohnungen!" fordern die Italiener.

Foto: TASS

Grausame Erscheinung
NEW YORK. (TASS). Die Dis­

kriminierung nach Rasse sei eine 
grausame und abscheuliche Er­
scheinung. erklärle UNO-Gencral- 
sekrctâr Kurt Waldheim auf einer 
Sitzung des UNO-Sonderausschus- 
ses für die Apartheid-Politik der 
Regierung der Südafrikanischen 
Republik.

Als einen der wichtigsten Schrit­
te im Kampf für die Ausmerzung 
der Rassendiskriminierung nannte 
der Generalsekretär die bevorste­
hende internationale Konferenz zur 
Unterstützung der Opfer des Ko­
lonialismus und der Apartheid in 
Südafrika, die nächste Woche in 
Oslo eröffnet wird. Kurt Waldheim 
sprach die Hoffnung aus. daß die­
se Konferenz konstruktive Vorschlä­
ge für verschärfte Aktionen gegen 
Kolonialismus und Rassismus her­
vorbringen werde.

Der ständige Vertreter Tansa­
nias bei der UNO. Salim A. Satin:, 
betonte, die Hauptaufgabe im 
Kampf gegen diese unzulässigen

Erscheinungen bestehe darin, die 
restlose Erfüllung der Deklaration 
über die Gewährung der Unabhän­
gigkeit an die kolonialen Länder 
und Völker durchzusetzen.

Den Kampfmaßnahmen für die 
Beseitigung des Rassismus In 
Namibia und der rechtswidrigen 
Präsenz der rassistischen Behör­
den der Südafrikanischen Repu­
blik in diesem Lande war eine Ra­
de des ständigen Vertreters Sam­
bias bei der UNO. Paul Lusaka, 
gewidmet, über die Hilfe an die 
Opfer der Apartheid-Politik be­
richtete der Vertreter Schwedens, 
Olof Rydbeck. Die Delegierten In­
diens. Guineas und anderer Län­
der verurteilten in der Sitzung 
ebenfalls die Politik der Rassen­
diskriminierung.

Konstruktive Vorschläge machte 
der ständige Vertreter der Ukra­
inischen SSR, Michail Poljanitsefi- 
ko. stellvertretender Vorsitzender 
des Sonderausschusses. Zur Kon­
vention über die Beseitigung der

Apartheid und ihre Bestrafung, de­
ren Entwurf von der Sowjetunion, 
Guinea und Nigeria unterbreitet 
wurde, sagte der Redner, die An­
nahme würde ein großer Beitrag 
zum Kampf gegen die Apartheid 
sein.

Der Delegierte der Ukrainischen 
SSR befürwortete kontinuierliche 
internationale Aktionen gegen die 
Apartheid-Politik. Es komme dar­
auf an. die vollständige Einstel­
lung der Hille für die Rassistenre­
gimes durch westliche Monopole 
und die imperialistischen Mächte 
sowie die volle und strikte Erfül­
lung aller Beschlüsse der UNO 
über die Beseitigung von Kolo­
nialismus und Rassismus durchzu- 
setzen. betonte Poljanitschko. Die 
erforderlichen Voraussetzungen da­
für seien gegeben. Das sei in er­
ster Linie die Entschlossenheit der 
Völker, die unter dem Joch des 
Rasismus litten,, und die umfassen­
de Unterstützung, die ihnen die 
freiheitsliebenden Völker und Staa­
ten der Welt, darunter die sozia­
listischen Länder erweisen, unter­
strich er.

ßuntes Allerlei
Stille Nacht-

Di« Polizeibehörden Italiens ha­
ben Ende vergangenen Jahres eine 
Operotlon unter dem Codewort 
„Stille Weihnacht" durehgeführt. 
Im Zuge dieser Aktion wurden bei 
der Bevölkerung 145 Tonnen nicht­
registrierte Esplosionsstoffe und 
Millionen espolisionsgeUhrliche 
Feuerwerkskörper beschlagnahmt. 
Weller 12 Maschinengewehre, 2 210 
Stutzen, 355 Pistolen und eine ge­
hörige Menge von Munition. 239 
Personen wurden wegen Nichtein­
haltung der Sprengstolfgesefze und

wegen Übertretung von Polizeiver­
ordnungen Inhaftiert.

Shakespeare nach Gewicht
Die Züricher Buchhandlung Schul­

theis und Co. hei eine Neuerung 
eingelührt: Sie verkauft Bücher nach 
Gewicht. Um möglichst schnell ihre 
Lagerbestände loszuwerden, nimmt 
sie nur 9 Franc für das Kilo. Wer 
Bücher in GroBlormat liebl, der 
muß mehr zahlen: 13 Franc das Kilo. 
Eine kleine Shakespeare-Ausgabe in 
Dünndruck ist demnach billiger 
als eine große Schwarte von Agat­
ha Christie.

In Japan finden überall Kundgebungen, Demonstrationen, Versamm­
lungen der Werktätigen, organisiert von Gewerkschaftsvereinigungen und 
demokratischen Organisationen des Landes, statt.

150 000 Personen nahmen allein an der größten Kundgebung in Tokio 
teil. In der diesjährigen Frühjahrsoffensive stellen die japanischen Werktäti­
gen außer ökonomischen auch politische Forderungen. Sie erheben Protest 
gegen den vierten Fünfjahrplan der Vergrößerung der Armee und wei­
tere Militarisierung des Landes, sie fordern Liquidierung des japanisch­
amerikanischen Sicherheitsvertrags und aller amerikanischen Stützpunkte 
In Japan.

UNSER BILD: Eine Kolonne von Demonstranten der Gewerkschaft 
der Kompanie „Oki denki" in einer der Straßen von Tokio. Auf den 
Transparenten ist zu lesen: „Wir protestieren gegen Preisanstieg!" „Sie­
gen wir in unserer Frühjahrsoffensive!"

Foto: TASS

Wissenschaftler
ziehen Bilanz

Unlängst fand in Alma-Ata ei- ' 
ne Tagung der Vollversammlung 
der Akademie der Wlssensch./ 
len der Kasachischen SSR statt, 
auf der man das Fazit der Tä 
t'.gkelt der Akademie lm Jub! 
läumsjahr 1972 zog und die 
neuen Aufgaben für das dritte, 
entscheidende Planjahr präzi 
slerte. An der Tagung nahmen 
der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans. Genosse S. N. Ima 
schew. der Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR, Genosse K. B. 
Blljalow. Minister der Republik 
und verantwortlicher Mitarbeiter 
des Apparats des ZK der KP 
Kasachstans teil. Die Tagung lei 
tete der Präsident der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachl 
sehen SSR Jessenow.

Für die Tätigkeit der Akade­
mie der Wissenschaften Kasach­
stans war auch 1972 die Ver 
blndung der theoretischen For­
schungen mit der praktischen 
Verwendung Ihrer Ergebnisse In 
der Volkswirtschaft kennzeich­
nend. Im Jahre 1972 wurden 
460 Themen erarbelteL Davon 
hat man 57 Themen In den Plan 
für die Entwicklung der Volks 
wirtschaft auf genommen. 37 
wissenschaftliche Arbeiten wur­
den in die Volkswirtschaft ein­
geführt und 74 werden tn der 
Industrie getestet.

Im vorigen Jahr wurden 25 
Doktoren- und mehr als 200 
Kandidatendissertationen vertei­
digt. Gegenwärtig sind, unter den 
Mitarbeitern der Akademie 145 
Doktoren und über 1 300 Kan­
didaten der Wissenschaft. Mehr 
als die Hälfte der wissenschaftli­
chen Mitarbeiter haben wissen­
schaftlichen Grad.

Die materielle Basis für die 
Forschungsarbeit wurde gefes­
tigt. Man hat etwa 5 Millionen 
Rubel Investitionen verwertet.; 
Ein Gebäudekomplex des Che­
misch-Metallurgischen Instituts 
In Karaganda und das Institut 
für Physiologie In Alma-Ata 
wurden errichtet.

Die Hydrogeologen haben ei­
nen Perspektivplan für die Er­
schließung des Grundwassers 
zwecks Bewässerung der Lände­
reien und Versorgung der Indu­
strie bis zum Jahre 1986 erarbel 
tet. Die Metallurgen lösten eine 
Reihe von Fragen für die kom­
plexe Aufbereitung aller nützli­
chen Komponenten aus Polvme- 
tallen. Phosphoriten und Ton­
erde. Dank diesen Arbeiten wur­
den 4.3 Millionen Rubel einge­
spart. wofür den Autoren der 
Staatspreis der 
SSR für 1972

DER V KONFERENZ DER SCHRIFTSTELLER 
DER LANDER ASIENS UND AFRIKAS ENTGEGEN

Ma Ma Le

Verwehtes Gras
II.

Nachdem Khin Ma Ma die Gar­
derobe gewechselt und sich, um 
die angestrengten Glieder zu ent­
spannen, auf ihrem Bett ausge­
streckt hatte, rief sic das Mädchen 
herbei, das noch im Vorraum war­
tete und vor sich hin weinte.

„Wie heißt du eigentlich?.. Nun. 
antworte! Ich habe dich etwas 
gefragt."

Die Kleine hatte sich von dem 
Schreck noch nicht erholt, den 
sie bekam, als man sie so un­
barmherzig in das Auto stopfte 
und an einen unbekannten Ort 
fuhr.

„Komm näher zu mir her!“ be­
fahl Khin Ma Ma schroff.

Gehorsam und am ganzen Kör­
per zitternd, trat das Mädchen 
näher an das Bett heran.

„Beantworte meine Frage! Ich 
habe gefragt, wie dil heißt“

„Hnja Sil“
„Wie?"
„Hnja Sil"
Erst als das Mädchen seinen 

Namen wiederholt hatte, verstand 
Khin Ma Ma und rief: .Ach. du 
guter Gott wie kann man denn 
Hnja Si heißen! Das ist ja ein zu 
komischer Name,“

In diesem Augenblick stürmten 
Michael und Lily ins Zimmer. Sie 
kamen von einer Geburtstagsparty.

„Mummy, Mummy“, rief sie ihrer 
Mutter zu, und Michael sprang 
mit einem Satz aufs Bett, ohne die 
Schuhe abzustreifen. Khin Ma Ma 
zog ihn freundschaftlich zu sich 
heran. Lily lehnte sich gegen den 
Bettpfosten und musterte Hnja Si 
von Kopf bis Fuß. Hnja Si muster­
te Lily ebenfalls, und als ihre 
Blicke über Lilys Lockenwellen, 
geschminkten Lippen und gepuder­
ten Wangen glitten, verzog die 
Tochter des Hauses ungehalten 
den Mund und fragte, wer denn 
dieses fremde Ding sei.

Während sich Khin Ma Ma von 
Michaels Griff zu befreien suchte,

(Siehe auch Nr. Nr. 66, 67)

der sich an ihren Rücken gehängt 
hatte und ihren Hals umklammer­
te. sagte sie „Ich habe sie für dich 
gekauit, damit sie dir zur Hand 
gehen kann."

Michael ärgerte sich darüber 
und bearbeitete mit den Fäusten 
den Rücken seiner Mutter. „Für 
mich hast du wohl niemanden 
mitgebracht?"

„Sie ist auch für dich da. Ihr 
könnt ihr beide Aufträge geben“, 
beschwichtigte ihn die Mutter.

„Wer ist sie denn. Mummy? Wo­
her kommt sie?" fragte Lily neu­
gierig. Sie hatte sich in ihrem bau­
schigen Kleidchen auls Bett gesetzt 
und baumelte mit den Beinen.

„Woher soll ich das wissen? He. 
wo bist du geboren?"

Hnja Si verstand zwar die Fra­
ge. wußte aber keine Antwort dar­
auf und schaute verstört vor sich 
hin.

„Weißt du deinen Geburtsort 
nicht?”

Hnja Si schüttelte den Kopf. Li­
ly und Michael platzten vor La­
chen.

Hnja Si warf Michael einen fin­
steren Blick zu. wandte die Augen 
aber gleich wieder ab. als Michael 
ihr drohend die Fäuste zeigte.

„Mummy, wer sind denn ihr Va­
ter und ihre Mutter?"

Khin • Ma Ma knöpfte Lily das 
Kleid am Rücken auf und schalt: 
„Wir haben dich nach deinem Va­
ter und deiner Mutter gefragt."

Hnja Si blickte abwechselnd zu 
Lily und zu Khin Ma Ma hin.

.Antworte auf unsere Frage!“ 
schrie Lily. Doch Hnja Si sah Lily 
nur stirnrunzelnd an und bewegte 
die Lippen, als ob sie einen Zau- 
berspruch aufsaee. Michael und 
Lily glaubten, daß Hnja Si ärger­
lich auf sie sei. und beschwerten 
sich, daß das Mädchen nicht ant­
worte. Khin Ma Ma stand vom 
Bett auf, zog Lilv das Kleid über 
den Kopf und befahl dem Kind; 
„Beantworte meine Frage!"

Hnja Si blieb wie ein Fisch 
und blickte zu Boden.

„Ein feines Mädchen bist dul" 
höhnte Khin Ma Ma und stellte

sich, die Hände in d;e Hüften ge­
stemmt, vor Hnja Si auf.

„Hnja Sil”
„Was ist?“
Klatscht hatte Hnja Si den er­

sten Schlag von Khin Ma Ma ab­
bekommen. Als Lily den Namen 
des Mädchens hörte, mußte sie ki­
chern. Auch Michael kicherte. Doch 
nun hielten sie inne und warteten 
darauf, was das Mädchen wohl 
machen würde. Als d e Kleine zu 
weinen anfing, versetzte ihr Khin 
Ma Ma noch drei Schläge, bis 
Hnla Si keinen Laut mehr von 
sich zu geben wagte.

„So. nun sprich schön! Wer sind 
dein Vater und deine Mutter?"

„Ich weiß nicht", brachte das 
Mädchen schluchzend hervor.

Lily kicherte wieder. Die Kleine 
schien allerlei Anlaß zur Heiterkeit 
zu bieten; daß sie nicht einmal 
wußte. wer ihre Eltern waren, 
kam den beiden Kindern aber auch 
zu komisch vor. „Mummy", fragte 
sie, „die ist wohl nicht ganz richtig 
im Kopf, was? Die' weiß ja nicht 
einmal, wer ihre Eltern sind. Sie 
muß ja verrückt sein?“ Doch Khin 
Ma Ma beachtete nicht, was die 
Kinder redeten, sondern drohte dem 
Mädchen: „Sieh dir meine Hand 
an. Wenn du noch einmal auf mei­
ne Frage nicht antwortest, be­
kommst du sie zu spüren.“

Hnja Si blinzelte ängstlich, als 
sie die großen, kräftigen Hände 
vor sich sah. Wie hätte sie von 
zu Hause erzählen können, wo sie 
doch selbst völlig ahnungslos war, 
was das Schicksal ihrer Eltern be­
traf. Solange sie denken konnte, 
lebte sie bei einem alten Mann. 
Aber auch daran erinnerte sie sich 
nur noch dunkel. Sie wußte nicht 
einmal mehr genau, wie er ausge- 
schen hatte. Eines Tages war der 
Alte verschwunden, und sie lebte 
bei einer alten Frau und einer et­
was jüngeren dicken. Die Alte 
schlug sie jeden Tag mit einem ge­
spalteten Bambusstock, bis sie 
Striemen auf der Haut hatte. Die 
Dicke dagegen warf ihr alles an 
den Kopf, was sie gerade von der 
Erde aufhob. Der einzige Unter­
schied war. daß Hnja Si davon 
keine Striemen bekam. Zuletzt leb­
te sie nur noch bei der Dicken, 
wurde von ihr einige Monate lang 
verpflegt und dann für dreiß'g 
Kyan verkauft. Warum das alles 
geschah, war für Hnja Si völlig 
unbegreiflich. Wahrscheinlich wür- 

, de sie mit der Zeit sogar ver­
gessen, daß sie eines Tages von 
der Dicken mitgenommen, verkauft, 
in ein Auto gestopft und zu ihrer 
neuen Herrin gebracht worden war.

(Fortsetzung folgt)

Die unsere Welt verändern halfen
A. Seghers. Das Vertrauen. Roman
Ein Hoffe» in mir lebt... Gedichte.
Gestern und heute. Sowjetdeutsche Erzählungen 
Stockholmer Protokolle. Au$ der Arbeit der 
Staatlichen Schauspiele Berlin 
Awerbach. Lehrbuch der Schachspiele
Ainenda. Nobel. Lcbcnsrotnan eines Erfinders
H. Heine. Werke in 10 Bänden
James Krüss. Mein Urgroßvater, die Helden und ich. 
Für Kinder
Sterne der Helden. Reportagcsammlung
H. Henke. Die Pfirsiche. Erzählungen

W. Steinberg. Der Tag ist in die Nacht verholt, Roman.

1.10 Rubel
0.87 Rubel
0,73 Rubel 
0.49 Rubel

1.35 Rubel
1,40 Rubel
1,18 Rubel 

13,71 Rubel

0,75 Rubel
0,19 Rubel

0,15 Rübe1
0,85 Rubel

Die Bestellungen sind ohne Anzahlung (Id die Buchhandlung „Woß­
chod”, 473022 Zelinograd, uliza Mira 30, zu richten.

Wir empfehlen:

„Stirb, du Harr!“
Von Karl ZUCHARD

In dem vorliegenden kulturhi­
storischen Roman um Thomas Mo­
rus. zeigt -der Schriftsteller Karl 
Zuchard den großen englischen 
Humanisten, Lordkanzler und Ver­
fasser der „Utopia" in seinem 
Kampf mit König Heinrich VIII. 
Indem der Autor die mitbewirkte 
Umwelt, die ökonomischen, politi­
schen und kirchlichen Verhältnisse 
lebendig werden läßt, entsteht das 
Gemälde einer sehr bemerkens­
werten Geschichtsepoche: England 
In der ersten Hälfte des 16. Jahr­
hunderts. Jenes widerspruchsvolle 
und naivbrutale, aber zugleich 
hochgelstige England, in dem mit 
zynischem Egoismus die Reforma­
tion durchgeführt und der Absolu­
tismus zu gründen versucht wur­
de. in dem der aulkommende Kapi­
talismus an der Lage der Landbe­
völkerung deutlich die ihm inne­
wohnenden Gesetze zu Tage treten 
ließ.

Das Buch wurde im Mitteldeut­
schen Verlag (DDR) hcrausgege- 
ben, hat 555 Seiten und kostet 1,20

Rubel. Man kann es in der Buch­
handlung „Woßchod", Zelinograd, 
bestellen.

Trunksucht 
ausmerzen!

„Bis 1975 soll unser Rayon in der 
öffentlichen Ordnung ein Vorbild 
werden", diese Verpflichtung haben 
die Werktätigen des Rayons Ulja- 
nowskojc übernommen.

In kurzer Frist wurden in 43 
Wohnorten Opcrativgruppen zur 
Abwendung von Rechtsverletzun­
gen gegründet. Sie stehen in enger 
Verbindung mit der Bevölkerung. 
Besonders wird mit der Trunk­
sucht — der Grundursache vieler 
unsittlicher Handlungen — ge­
kämpft.

Die Vorbeugungsgruppen arbei­
ten erst ein halbes Jahr, der Erfolg 
ist aber jetzt schon spürbar.

Hier die Arbeitsergebnisse nur, 
von drei solchen Gruppen — der 
Dorfsowjets Choroschexski und ; 
Froletarski und an der Eisenbahn­
station Aschtschi-Su. Insgesamt zah- 1 
len die drei Gruppen 15 Mitglieder I 
Spürbare Hilfe erweisen ihnen in 
dieser wichtigen Sache die Partei- 
und Komsomolorganisationen, di»! 
Gewerkschaften und die Deputier­
ten des Dorfsowjets. Die Vorbeu­
gungsgruppen haben um die Trun­
kenbolde. Rowdys und andere 
Rechtsverletzer eine Atmosphäre 
von Unduldsamkeit geschaffen.

Der Viehzüchter L. Schneider 
aus dem Budjonny-Sowchos hatte 
sich dem Suff ergeben, kein Einre­
den oder Verweis wirkte mehr auf 
ihn. Er schwänzte die Arbeit oder 
nahm die Schnapsflasche mit auf 
den Arbeitsplatz. Man war gezwun­
gen. die strengste Maßnahme zu 
treffen: zwei Jahre spezielle Heilan­
stalt.

Der Viehzüchter W. Maschkc aus 
dem Sowchos „Prolctarski" kam 
unlängst berauscht auf die Farm 
und machte Radau mit den Melke­
rinnen. Für dieses Vergehen sollen 
ihm im Verlaufe von 2 Monaten 20 
Prozent vom Arbeitslohn entzogen 
werden. Vielleicht besinnt sich 
Maschke noch rechtzeitig eines Bes­
seren?

Der Ring um die Rechtsverletzer 
wird immer enger. Der Kampf mit 
ihnen und besonders mit der Trunk­
sucht ist Sache der ganzen Öffent­
lichkeit, eines jeden Werktätigen

W. TERPIGORJEW

Gebiet Karaganda

kasachischen 
------  ____ zugesprochen 
wurde. Besondere Erfolge erziel­
ten die Mitarbeiter der Institute 
für Chemie In der Einführung 
eines Kathal.vseprozesses, durch 
den die Gewinnung einiger Pro­
dukte aus Erdöl um 20 Pro­
zent stieg, sowie In der Lösung 
des Problems der Säuberung der 
.Abgase der Industriebetriebe und 
Kraftwagen. Das ist für den Um­
weltschutz von großer Bedeu­
tung.

Das sind nur einige Beispiele 
über die Leistungen der Wissen­
schaftler Kasachstans.

Die Tagung nahm einen Be­
schluß an. in dem vermerkt
wurde, daß die Wissenschaftler 
der Republik sich der hohen
Verantwortung für die Entwick­
lung der Produktionskräfte Ka­
sachstans bewußt sind und Ihr 
Möglichstes tun wollen, damit die 
Aufgaben des dritten entschei­
denden Planjahrs erfüllt wer­
den.

P. MESSERLE 
Alma-Ata

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOCRhDER 
UND KOKTSCHETAWER 
LESER

10.00 — Zelinograd. Kindersendung. 
Popular-wissenschafflicher Film „Wa­
rum fliegt der Lullballon hochf"
10.15 — Fernsehspiel „Was tun!"
2.—3. Teil. 11.50 —Dokumentartilm. 
12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Thea­
ter „Das Glöckchen", 13.15 — 
Spielfilm „Dio Trembita". 15.05 — 
„Schule des Schachspiels". 18.30 — 
Zelinograd. Sondeprogramm. 18.35— 
„Aul Neulandbahnen" (kas,). 
18.50 — . Klinge, Lied der Freudel” 
(kas.). 19.30 — „Land der blauen 
Berge". Im Programm: Reportage 
über das Kollektiv des Sowchos- 
Technikums der Koktschelawer Ver­
suchsstation. 20.00 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 2030 — „Für Euch, 
Viehzüchteri" Begegnung im Stu­
dio mit den wetteifernden Melkerin­
nen R. F. Jewtuschenko und T. N. 
Kintop aus dem Rayon Astrachanka. 
Wunsch-Filmkonzert für Viehzüchter. 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 21.10 
— Seiten des Schaffens des Lenin- 
preisfrägers, Schriftstellers Tschingis 
Aitmatow. 22.05 — Konzert. 22.25— 
Spielfilm „Die Jungens". 24.00 __
„Zeit". 00.30 Konzert.

Sondungen über 10. Kanal ab
19.15 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE 
ANSCHRIFT’.

Ka3axcKan CCP
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Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag TELEFONE
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RadakffonischluB 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)
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Chefredakteur — 2-19-09; stellv. Chetr _ 2-17-07. ver- > 
antwortlicher Sekretär — 2-79-84. Abteilungen: Propagan $ 

da, Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51, wirtschaft — 2-16-23, Kultur — 5 

2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, Leserbriefe — 2-77-11. 
Buchhaltung — 2-56-45, Dlenstrcdakleur — 2-06-49, Fernruf — 72
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